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Die gepflantzt ſind in dem Hauſe des HErrn, werden in
den Vorhofen unſers GOttes grunen. Und wenn

ſie gleich alt werden, werden ſie dennoch bluhen,

fruchtbar und friſch ſeyn; Daß ſie verkundigen, daß

der HErr ſo fromm iſt, mein Hort, und iſt kein
Unrecht an ihm.
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Die unſchuldigen Bemuhungen derer Leh
rer, ihr Gedachtnis nach dem Tode zu

erhalten.

5. 1.
OEr Lohn, welchen Manner von den groſten Ver

uj dienſten in der Welt vor alle ihre Bemuhungen
i endlich davon tragen, iſt oft dieſer, daß ihre HochS ri achtung allgemach annoch bey ihrem Leben fallt,
 wenn ſie zumal das Alter abnutzet und untuchtig

geſſen werden. Wir ſtehen eine Zeitlang in ei
nem gewiſſen Anſehen. Man hegt eine gute Meinung von
uns. Man braucht die Gaben, die uns GOtt verlieben hat,
bey der Verwaltung wichtiger Aemter. Wir genieſſen aller
hand Vorzuge. Andere muſſen uns weichen und von uns Wei
ſung annehmen: Aber wie ſchnell füehen unſere Tage dahin,
und mit denſelben unſere Krafte? Die Urctheile von uns andern
ſich mit der Zeit. Es kommen andere auf, die ſich kluger zu
ſevn bedunken, und alles viel beſſer machen wollen, als wir.
Wir muſſen es alſo noch erleben, daß ſie einreiſſen, was wir ge
bauet hatten. Endlich treten wir ab, und machen ihnen Plas,

A2 Die
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4 Sg o (s86Die Verantwortung und Rechenſchaft begleitet uns zu unſerm
gerechten Richter, dem nichts verborgen iſt: Das Andenken
aber von unſern Verdienſten iſt nicht ſelten von ſo kurzer Dauer,
daß der Staub, der unſere Gebeine bedeckt, uugleich auch eine
Decke uber unſern Namen wird. Die Erfahrung hat die Er
kentniß deſſen ſo gemein gemacht, daß wir bey unſern Leichen
ſchon lange geſungen haben: Die Welt vergiſſet unfer bald, ſey
jung oder alt, auch unſer Ehren mannigfalt.

ſ. .LDenm auſſerlichen Anſehen nach kommen darinnen die Wei

ſen und Zhoren uberein. Wie dieſe ſterben muſſen: ſo kann auch
jene alle ihre Gelehrſamkeit vom Tode nicht retten, Pſ.ay, u.
An den Thoren iſt uberhaupt nichts; ſie thun auch nichts, das
wurdig ware, im Leben geachtet zu werden: wie konnen ſie nach
dem Tode ein gutes Andenten hinterlaſſen? Die Weiſen uno
Frommen thun zwar immerdar gutes: gleichwie ſie aber vieles
davon, als die Stillen im Lande, verborgen halten: alſo fallt
auch dasjenige gar bald aus dem Gedachtnis- watz offenbar wor
den iſt. Jhrer viele haben in der Uebung. des Glaubens grane
Dinge gethan und groſſe Leiden erduldet, von denen man nichls

mehr weiß?

lit.Der erleuchtete Salomo ſetzt dieſes mit unter das Regiſter der
.2

Eitelkeiten, daß man des Weiſen eben ſo wenig als des Rarren
gedenke, und daß die kunftigen Tage alles vergeſſen, Pred. 2, 16.
Dahin gehoret es auch allerdings. Ruhm, Ehre, Reichthum,
Gewult, Anſehen, Gelehrſamkeit, ein groſſer Name inder Welt
konnen unmoglich das einige wahre Gut ſeyn: Denn ſie ſind ja
mit vieler Beſchivehrnis verbunden, und haben nicht einmal die
Kraft, unſer Gedachtnis zu erhalten: wie ſollen ſie uns auf ewig
gluckfelig machen konnen? Die Verewigung unſers Ramens in

der



Ss o s8 5der Welt durch Schriften und Thaten beſteht meiſtentheils in der
Einbildung. Unſer Gemuthe iſt doch mehr mit dem gegenwar—
tigen beſchaftiget, als mit dem vergangenen. Geſetzt, es wer
den unſere Namen in den Geſchichten aufbehalten: ſo werden
doch dieſelben den allerwenigſten bekannt. Zugeſchweigen, daß
niemals die Urtheile von unſern Verdienſten einſtimmig ſind.
Was dieſer an uns lobet; darinnen findet der andere nichts, als
Fehler. Groſſer Beweis von der Eitelkeit eines beruhmten Na

mens in der Welt!

ſ. IV.Die Gottliche Weisheit hat darunter ohne Zweifel ihre Hand.
Sie kennet unſers Herzens Grund, wie geneigt wir ſind, nach
dem auſſerlichen zu urtheilen, und uns an Dingen zu vergaffen,
die nichts ſind: daher ſucht ſie uns auch dadurch von dieſer Un
art abzuleiten, indem ſie den Thoren und Weiſen dem Scheine
nach einerley begegnen laſſet, um uns von der Nichtigkeit ſolcher

Dinge, die ſo groſſes Anſehen haben, zu uberfuhren. Wir
ſind zu einem hohern Endzwecke geſchaffen, und vor die Ewig—
keit beſtimmt. Vor dieſe ſollen wir alſo hauptſachlich wirken,
und bemuht ſeyn, daß unſere Namen im Himmel angeſchrieben
ſtehen mogen.

J. V.Jmmittelſt ſind doch nicht alle Bemuhungen, ein gutes
Andenten zuruck zu laſſen, und bey demſelben annoch nach dem
Tode zu leben, verwerflich. Es giebt ein unſchuldiges Beſireben
ſein Gedachtnis unter den Menſchen zu erhalten, nachdem man
aus der Welt gegangen. Wir wollen unſere Gedanken davon
in ſolche Schranken einſchlieſſen, die uns das beſtimmte Maas
einer Vorrede zu einer Lebensbeſchreibung ſetzet, und dieſelbe
dem Urtheil eines vernunftigen und billigen Leſers unterwerfen.

Az g. VI.
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5. VI..

Wir nennen das uberhaupt eine unſchuldige Bemuhung,
welche aus der Gnade flieſſet, und einen guten Endzweck durch
gute Mittel zu erlangen ſuchet.

JZu einer unſchuldigen Bemuhung, ſein Gedachtnis nach
dem Tode zu erhalten, gehort alſo zuforderſt die Wirkung der
Gnade, die uns von der Herrſchaft der verdorbenen Eigenliebe
befreyet, und uns die Kraft mittheilet, allem eitlen Ruhme ab
zuſagen. Ein Lehrer, deſſen Verſtand durch die Erkenntnis
des hochſten Guts erleuchtet, deſſen Wille gebeſſert iſt, und deſ
ſen Begierden in Ordnung gebracht find, widmet ſich GOtt und
ſeinem Nechſten, ſo lange er leht. Jm Tode will er GOtt prei
ſen; nicht weniger auch nach dem Tode dem Nechſten beſſerlich
ſeyn. Jſt das eine Bemuhung, die einem edlen Geiſte unan
ſtandig iſt? Die Gnade macht einen wirklichen Unterſcheid
zwiſchen den Gefaßen der Ehren, und den Gefaſſen des Zorns.
Dieſe ſundigen auch noch nach ihrem Tode, und ſetzen das Aer
gernis, das ſie im Leben gegeben, ſo lange fort, als die Men
ſchen bleiben, die ſie entweder durch ihre Reden, oder durch ihre
Schriften, oder durch ihre Thaten verfuhret haben. Jſſt die
Macht der Bosheit ſo groß, daß ſie zum Verderbnis der Men
ſchen ſo lange wirket: ſollte die Gnade, die in edlen Seelen bey
ihrem Leben wirkt, nicht auch nach ihrem Abſchiede zur Ausbrei
cung manches Segens fruchtbar ſeyn? Was vor Gultigkeit
hatten denn die Verheiſſungen, daß das Gedachtnis des Gerech
ten in Segen bleiben, daß des Gerechten nimmermehr vergeſſen
werden, daß denen Frommen ihre Werke nachfolgen ſollen.
Was ware der Preis, den der gerechte Heiland den Werken der

chatigen Liebe beylegt: wo das Evangelium geprediget wird in
aller

*G. Friedr. Pet. Tackens Sunden der Menſchen nach dem
Tode. Leipi. 1737. 8.



Ats o ſ 86 7uller Welt; da wird man auch zum Gedachtnis der Frommen ſa
gen, was ſie gethan haben? Sprüuchw. 10,7. Pſ. ur, G. Offenb.

14, 1z. Matth. 26, 3J.

8. VII.Eben dieſe Gnade erweeckt ja den Menſchen im Leben nach

einem guten Namen zu krachten, deſſen Werth vom Geiſte GOt
tes ſo hoch erhoben wird, daß er denſelben den groſten Reichthu
mern vorziehet, Spruchiw. 22,i. Vernunftige haben es allemal
vor ein gewiſſes Zeichen eines leichtſinnigen und niedertrachtigen
Gemuths gehalten, wenn: man die Urtheile anderer mit Gleich
gultigkeit anfiehet, und es nicht achtet, ob man bey dem tugend
haften Nechſten wohl oder ubel angeſchrieben ſtehe. Und glauben
wir wol, die Gottliche Weisheit werde ſolche Unachtſamkeit bil
Ugen? Hat ſie uns nicht vielmehr die Pflicht theuer eingepragt,
uns der Ehrbarkeit  gegen iederman zu befleißigen? hat ſie nicht
mit Nachdruck anbefohlen, was gerecht, was keuſch, was loblich
iſt, was wohl lautet, zu thun, und nachzudenken, wo irgend eine

Cugend geübet, wo ein Lob erlanget werden konne, Rom. i2,17.
Phil. 4,8. Sir. a, 8. Fragte nicht Chriſtus ſelbſt ſeine ver

trauteſten Freunde, was die Leute von ihm ſagten? Einer der gro
ſten Geſandten deſſelben folgte dem Beyſpiel ſeines heiligen Mei—

ſters. Er bekummerte fich um das Urtheil anderer. Er verhu—
tete mit groſſer Furſichtigkeit, daß ihm mit Grunde niemand et

was ubels nachreden mochte. Er wuſte zwar, es komme in der
Welt nicht ſowol auf unſern Namen, als auf GOttes Ehre an,
die man auf alle Weiſe zu befordern ſchuldig iſt: Er bedachte aber
auch zugleich, daß uns mehrentheils ſo viel von der Gelegenheit ab
gehe, Gutes zu ſtiften, und den Nechſten zu beſſern, ſo viel man
von ſeinem guten Namen verliehrt. Diß Erkentniß trieb ihn
zur Sorgfalt an, allen boſen Schem zu meiden, allenthalben red

lich zu handeln, nebſt einem guten Gewiſſen vor GOtt, ein gutes
Zeugnis bey Menſchen zu haben, 2. Cor. 8, 20. 2i. lieber will er

B ſterben,
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1 Adz oa ñſierben, als ſich ſeinen Ruhm von iemand zinichte machen laſen,
1. Cor. 9, i5.

g Vini.Man begeht eine unerkaunte Sunde, wenn man nicht gleiche
Vorſorge vor einen guten Namen tragt. Denn man chut da
durch der Ehre GOttes Abbruch. Man achtet eine Gabe nicht,
die von dem hochſten Geber als ein beſonderer Segen auf die
Frommigkeit gelegt iſt. Man handelt wider die Regel
JEſu, die uns heiſt unſer Licht leuchten zu laſſen, daß man unſere
guten Werke feht, damit der Vater im Himmel gepreiſet werde.
Man folgt ſeinem Beyſpiele nicht. Man legt ſeinem Amte ei—
nen Anſtos entgegen. Man giebt dem Rechſten dadurch Gele
genheit, entweder zu ſundigen, oder im Guten trage zu werden.
Man himert fich und ſeine Wehlfahrt auch ſelbſt danut, welche
man doch zu befordern ſchuldig war. Man beraubt ſich des Vor
theils beſſerlich zu werden.

Won allen dieſen gefahrlichen Abwegen leitet uns die Gnade

ab. Sie verwahret uns vor der verwerflichen Vorſorge vor ei
nen guten Ruf, und erweekt uns dagegen zu einem unſchuldigen
Fleiſſe nebſt einem unverfalſchten Gewiſſen vor GOtt einen guten
Ramen bey der Welt zu erlangen.

g 1X5

Niemand iſt mehr darzu verpflichtet, als Manner, die GOtt
gewurdiget hat, das Lehramt in der Welt zu fuhren. Die Hey
den fahen hauptſächlich darauf, daß Perſonen, die zur Uebung in
Kampffen gelaſſen wurden, ſchon einen guten Ruf vor ſich gebracht

hatten. Nach einiger Gelehrten Anmerkung hat Paulus ſeine
Abſicht auf diefe Sorgfalt gerichtet, wenn er ein gut Jeugnis als
eines derer nothigſten Eigenſchaften angiebt, die man billig von
einem Manne fordert, der zum Lehren in der Gemeinde des
HErrn beſtellt mird, 1. Tim. 3,72. Man begreift die Billigkeit

den



z) o det vder Sache ohne Muhe. Die Menſchen find gewohnt, mehr auf
gute Exempel, als auf gute Lehren zu ſehen. Ein boſes Exempel
reiſſet mehr darnieder, als man mit vielen nachdrücklichen Ermah
nungen bauen kan. Nachdem Zuhorer viel oder wenig von ih
rem Lehrer halten; nachdem kann er anch viel oder ivenig unter

ihnen bauen. Steht er in ublem Rufe: ſo wird nicht nur ſeine
Perſon, ſondern auch ſein Amt verachtet. Es iſt allemal ein tu
cliſcher Handgriff des Satans geweſen, die Forderung des Guten
in der Kirche dadurch zu hindern, daß er auch die unſchuldigſten
Manner in den Verdacht irriger Lehre und eines boſen Lebens zu
bringen getrachtet. Wen wird es alſo befremden, daß einem
Manne, dem GOtt das Werk Menſchen zu bekehren, Chriſti
Reich auszubreiten, Seelen zu gewinnen, anvertrauet, die Be
muhung, einen guten Namen zu haben, vor andern anbefohlen
wird? Es iſt nothig, es iſt nutzlich, es iſt loblich, daß ein Lehrer
Chriſto ein guter Geruch nicht nur durch Lehren, ſondern auch
durch Leben, und durch ein darauf gegrundetes Zeugniß, werdt.
Man ſehe den Chryſoſtomus de Sacerdotio 5. Buch 6. Cap.
J. zie. der Ausgabe Jo. Hugues.

Wir machen daraus nun den Schluß, es ſeh auch nicht zu
verwerffen, wenn Lehrer um die Erhaltung eines guten Namens
nach dem Tode bemuhet ſind. Der gutige Schopfer hat uber
haupt alle Menſchen zur Unſterblichkeit gemacht. Weil ſie ſich
aber durch den angedrohten Tod nicht haben abhalten lafſen, das

gerechte Geſetz ihres groſſen Werkmeiſters zu ubertreten: ſo iſt
durch dieſe Uebertretung des einen Menſchen die Sunde in die
ganze Welt aekommen, und durch die Sunde der Tod, und dieſer
Zod iſt zu allen Menſchen hindurch gedrungen dieweil ſie alle ge

ſuindiget haben.
Von der unerſchaffenen Herrlichkeit iſt iedoch noch eine na

turliche Begierde und Sehnſucht immer zu leben, und ein Ab—

B 2 ſchen



a0 B oſcheu vor dem Sterben bey dem Menſchen ubrig geblieben.
Wir finden davon auch bey den Heyden Spuren, ob ſie gleich
keine vollige Ueberzeugung von der Gewißheit der Auferſtehung
gehabt. Daher ſie auch nach einer gewiſſen Art der Unſterblich
keit getrachtet haben. Wie nun die theureſte Gnade der Erlo
ſung uns die wahre Unſterblichkeit wieder zuwege gebracht hat:
alſo erweckt, reiniget und unterhalt die Gnade der Heiligung das
Werlangen nach der Unſterblichkeit in denen Seelen, die aus dem
geiſtlichen Tode zum Leben gedrungen ſind. Daher bleibt ihnen
auch die lebendige Hofnung, daß ſie nicht ſterben, ſondern ewig le
ben iwerden.

Eben dieſelbe aber heiliget auch bey Lehrern, die aus GOtt
gebohren ſind, das naturliche Verlungen, andern bekannt zu ſeyn,
und der Trieb, ein gutes Andenken nach dem Tode zu hinterlaſſen,
und fuhret ſie zu einem Gottgefalligen Fleiſſe, das Gedachtnis ei
ner wohlgefuhrten Lebens unter den Menſchen ſo lange, als mog
lich, zu erhalten, welchen die Verheiſſung von der Borſorge GOt
tes vor unſern guten Namen nach dem Tode nicht ausſchlieſſet.

g. xiI.
Ein unſchuldiger Zweck geboret zu dieſem an ſich guten

Jleiſſe. Und der muß auf die Ehre GOttes und die Beſſerung
des Rechſten gerichtet ſeyn. Die Liebe zu GOtt dringet recht—
ſchaffene Gemuther, den groſſen HErrn, dem fie im Leben gedienet
haben, auch nach dem Tode unter den Menſchen zu verherrlichen,
und die Liebe zum Rechſten hort nicht auf, wenn wir auf horen zu
leben. Ein gutes Geruchte hilft allemal ungemein viel zur For
derung der Sache GOttes.

g. xiI.Die Mittel, die zu dieſem Endzwecke angewendet werden,
find theils allgemeine, theils beſondere. Unter jene rechnen wir
die wahre Weisheit, von welcher ch der Verfaſſer des Buchs der

Weis
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Weisheit unter andern auch dieſen Wortheil verſpricht, daß er
durch ſie einen unſterblichen Namen bekommen, und ein ewiges
GGedachtnis bey den Nachkonmen laſſen werde, Cap. 8,13. die
lebendige Furcht vor GOtt, Pf.ii, io. die Gerechtigkeit, Spruchw.
10,. die Werke der Liebe, Matth. 26, 13. und uberhaupt ein

rechtſchaffenes Leben vor GOtt und dem Nechſten. Zu den be—
ſondern Mitteln gehoren gute Furſchriften, die man macht, gute

Anteiſungen, die man den Unwiſſenden giebt, nutzliche Schriften,
die man ausarbeitet, erbauliche Lebensbeſchreibungen. darinnen
mau die Führungen GOttes, und das, was uns GOtt hat er
fahren laſſen, erzehlet, liebesvolle Stiftungen, lobliche Anſtalten
zur Beforderung des Guten, anderer Mittel zu geſchweigen.

g. XIII.Wirr geſtehen, bey allem dieſen muſe ein Lehrer, den die
Gnade von der unordentlichen Eigenliebe gereiniget hat, ſich felbſt

nicht ſuchen, die linke Hand muß nicht wiſſen was die rechte thut.

Wir billigen die Anmerkung des Gregorius: Die Heiligen
fſehen ihre eigene Werke nicht. Sie haben ein lauteres Auge,
das auf GOtt ſiehet, und das Gute ohne Eigennutz und Ei—
genruhm ihut. Wir ſtimmen dem ſeligen Arnd bey, daß Eigen
iebe und eigene Ehre auch die beſten und ſchonſten Gaben des
Meenſchen verderben.“ Wir beſcheiden uns, daß eben darum die
—44

B ihret*Vom wahren Chriſtenth. 1. Buch, 31. Cap.
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Qineihret willen ſich in dem Andenken der Menſchen zu erhalten ſuchen?
Sie habenja davon eigentlich keine Enipfindung, ob man nach ihrem

Abſterben von ihnen iwohl, oder ubel redet: es wird auch dadurch
ihre Seligkeit nicht vermehret, wenn ſie den Segen eines guten
Rachrufs genieſſen: noch vermindert, wenn ſie auch nach dem
Tode als die ſchlimmſten Ketzer und ruchloſeſten Menſchen verworf
fen werden ſollten. Jndeſſen gebrauchenſie ſich doch der Mittelmit
gehoriger Achtſamkeit zu Erhaktung ihres Gedachtnifſes nach dem
Tode: ſo ferne dieſe Erhaltung eine zeitliche Gabe GOttes und
ein Segen der Frommigkeit iſt. Und das heiſt eine unſchuldige
Bemuhung ſein Gedachtniß zu erhalten.

9. XIV.
Aber eben darum, weil es eine zeitliche Gabe GOttes iſt,

und ein Segen, welcher der Gottſeligkeit in der Welt gegonnet
wird: ſo gehoret zu ſolcher Bemuhung die Selbſwerleugnung und
die Ergebung in den Willen GOttes.

Die WVerlengnung unfer ſelbſt iſt diejenige Kraft der Erneu
rung, nach welcher Wiedergebohrne nach der Wirkung des Heili—
gen Geiſtes an ihrem Verſtande, Willen und Begierden ſo ver
andert worden, daß fie ihrem eigenen Witz, ihrer Eigenliebe, Ehre,
Luſt, Willen und Rutzen ja ihrem eigenen Leben, um Chriſti wil
len abſagen, und alſo die in ihnen wohnenden Luſte beherrſchen.

Es geſchiehet nicht felten, daß man richtig lehret, uber dem
Furbilde der reinen Lehre halt, rechtſchaffen lebt vor GOtt und
dem Nechſten, daß man treulich in ſeinem Amte handelt, daß man
alles thut, was uns ein gutes Andenken nach dem Tode ertwwerben
konnte; und nichts deſtoweniger bald vergeſſen wird, h. J. auch
wol die Schmach eines Ketzers, eines Jrrgeiſtes, eines boshaftigen
Sunders noch nach dem Tode leiden muß. Knechte JEſu muſ
ſen darinnen ihres HErrn Mahlzeichen an ſich nehmen, und mit
ihm nicht nur im Leben durch boſe und gute Geruchte gehen, ſon
dern ſich auch nach dem Tode als Verfuhrer ausſchrepen laſſen.

Die



Dg )eot ga 13Die Geſchichte der Kirche ſind voll von Exempeln, daß es bey
nahe eine Eigenſchaft treuer Lehrer geworden iſt, gutes thun, und
einen ublen Namen davon tragen.

Jn ſolchem Falle muß denn derjenige, deſſen Bemuhung um
ein gefegnetes Gedachtnis nach dem Tode unſchuldig ſevn ſoll, ſei

ner eigenen Ehre abſagen. Er muß den Ruhm der Gelehrſam
keit, der Orthodoxie und Gottſeligkeit, das gute Andenken bey
Menſchen um Chriſti willen fahren laſſen.“ Er muß ſeine
Schmach tragen, und zufriedtn ſeyn, wenn GOtt ſeiner im Beſten
gedenket, wenn ihm Chriſtus den weiſen Stein eines guten Zeug
niſſes ertheilet, wenn er ſeinen Ramen vor dem Vater und der
Welt bekennet. Und ſo iſt die Bemuhung, ſein Gedachtnis nach
dem Tode zu erhalten, unſchuldig.

K XV.
O wie weit iſt davon die eitle und fundhafte Bemuhung um

einen unſterblichen Namen unterſchieden! denn ſie fleßt nicht aus
dem Quelt der Gnade, fondern der Ratur, deren vornehmſte Ver
derbnis darinnen beſtehet, daß ſie den Menſchen von GOtt abwen

det, und auf ſich ſelbſt leitet, daß er ſich in allem ſelbſt ſuchet, und
zum Endzwecke macht. Niie auſſert fich das mehr, als bey Len

teen, die Geſchicklichkeit, Hoheit, Reichthum, Anſehen und Ge
walt in der Welt haben.

Wir haben nicht Urſach in das Heydenthum zurück zu ge
hen, und die hauffigen Zeugniſſe eines Cicero, eines Plinius und
anderer anzufuhren. Wir haben Exempel genug unter den Chri

flen,

Baxter Selbſtverleugnung Cap. 48. a9. jo. Bl. a30
469. handelt die wichtige Materie ab: wie writ die Ehre,

dafß man der rechten Lehre zugethan ſey, der Ehre eines
sottſeligen Lebens, eines berubhniten und ewig wahren
den Namens verleugnet werden muffe; womit D. Maſit
Evangeliſcher Unterricht von der Selbſtwerlengnung 2.
Th. 4. Cap. 8. 3. zu vergleichen ift.
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ſten, deren ganzes Herz daran hanget, daß ihre Hauſer immerdar
wahren, und ihre Wohnungen fur und fur bleiben. Alle Welt
ſolls wiſſen, was vor groſſe Leute wir geweſen, was vor ein Babel
wir zu Ehren unſerer Herrlichkeit aufgerichtet haben. Es geht
kein groſſerer Betrug vor, als mit dem S. D G OOtt allein
die Ehre. Wie wenig hat GOtt insgemein Theil daran, was
wir ihm gantz zu widmen, und um ſeinetwillen gethan zu haben
ſcheinen! Nahme man manchem die Hoffnung eines beruhmten
Namens: er wurde nicht eine Feder anſetzen.

Jſt das Herz ſo verderbt, und der Zweck ſo unlauter: ſo wer
den wol auch zu deſſen Erlangung keine beſſern Mittel geſucht
werden. Man vergießt Blut wiet Waſſer. Man beraubt die
Felſen ihrer Steine, groſſe Pallaſte aufzufuhren. Man ſetzt ſich
Ehrenmahle von der koſtbareſten und dauerhafteſten Materie.

Maan hat ſich glucklich geachtet, eine zahlreiche Familie zu ſehen,
und in den Nachkommen zu leben. Hat nicht viele die Begierde
beruhmt zu ſeyn, ſo ieit gebracht, daß ſie auch die groſten Laſter
verubet, nur damit ihrer allemal gedacht werden mochte?

Geſetzt aber, man erwehlte darzu Mittel, die an ſich gut
ſind. Man thate, was man nur thun kann: ſo verliehrt doch
das alles ſeinen Werth in dem Urtheile GOttes aus den Urſa
chen, die wir oben beruhrt haben. Es iſt daher kein Wunder,
daß GOtt dergleichen blinde Anſchlage, die auf die Verewigung
des Namens gehen, zur Thorheit macht.

Kann uns das bloſſe Kinderzeugen ewig machen: was haben
denn die Menſchen vor denen Thieren voraus, die ja auch ihres
gleichen nach ſich laſſen? Will man durch Boſes thun beruhmt
bleiben: worinnen iſt man beſſer als der Teufel, der ſich durch ſeine
Verfuhrung einen Namen gemacht hat? Und wie ſchon klingt es
wol, der Verrather Judas, der Tyrann Nero? Sollen uns
groſſe Thaten oder viele Schriften ein ewiges Lob bereiten: wer
hat denn das Urtheil. aller Menſchen in ſeiner Gewalt? Sind ei
nige, die es preiſen, ſo werden hundert andere gefunden, die es ver

achten
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A oÊ l z 15achten und tadeln. Sollen prachtige Gebaude unſern Namen

unſterblich machen: wer weiß nicht, wie eitel aller Menſchen
Werk und Arbeit ſep?

Gg. Xvi.
Sd behalten denn die unſchuldigen Bemuhungen der demü

thigen Frommen einen groſſen Vorzug vor den Bemuhungen de

rer hochmuthigen Menſchen. Denn wenn auch jene hier ſter
ben und emdlich vergeſſen werden: ſo habenſie doch eine ſelige Un

ſterblichkeit, die ihnen mitten im Tode bleibt.

An dieſelbe hielte ſich der ſelige Herr Oberpfarr in
Naumburg, Schamelius, in ſeinem gantzen Leben, und
empfand ſonderlich davon in ſeinen letzten Stunden eine groſſe
Kraft und geſegnete Frucht. Sich ſehr zu bemuhen, daß er im
Andenken bey ſeiner Gemeinde bleiben mochte, hatte er nicht no

thig. Denn da er das beſondere Gluck genoß, welches wenig
alten Predigekn wiederfahrt, daß ſeine Zuhorer in ſeinem

ebeu
v

gðir erinnern uns dahey der Worte Laſſenii in heil. Moral
1, Th. Bl. 249. f. So lange ein Lehrer noch neu und
friſch iſt, iſt er angencehm, wie der Hering: kommts in
die Langheit:; ſehnen ſich ſchon die juckende Ohren
nach etwas neues, und es mag alsdenn leicht ein unnuü
tzer Sperling geflogen kommen, der nichts als ein we

Hnig zwitzern, plaudern, und das Maulgen fein weit und

unverſchamt aufthun kan: wird er allen CanarienVo
geln vorgezogen: weil es was neues iſt. Man wird
keines Dinges ſo uberdrußig und ſo bald mude, als ei

C J nes
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16 Aß )o i sLeben ſeiner nicht nur nie uberdrußig wurden, ſondern ihn ie lan
ger ie lieber hatten, welches man der ganzen Stadt zum Ruhme
nachſagen muß: ſo kann man von ihnen gewiß hoffen, daß ſie der
Ermahnung Pauli auch nach ſeinem Tode nachkommen werden:

Gedenket

nes alten Predigers: doch darf er zu ſeinem Alter nicht
ſiebenzig Jahr mit David: wenn er einer Gemeine oft
nur zwey oder drey Jahr gedienet; wollte ſie gerne einen
friſchen haben, und wo denn ein junges Aefflein nur ins hen
ſter gucket, thut man ihm Thur und Thor auf, und muß
der alte ein kalter Prediger heiſſen, dem heiſſen Brod
aber lauft man zu, ob es ein Jahrmarkt ware, obgleich,
wenn alles Gewaſch des jungen Hheiligen vorbey, nicht
ein Weitzenkornlein im Gedreſch ſich findet, und das
ganze Geweb von umnutzen, aber doch prahleriſchen

Worten beſtanden, ohne daß man denn auf die Verla—
ſterung der wohlverdienten ſo heißig und beißig anbeiſt,
als waren ſie nur darum ſtrafwurdig, daß ſie ſo lange
leben, und dem neugebackenen, aber nicht gar gekoch—
ten Apoſtel mit ihrem dahin ſterben keinen Platz ma
chen; da erſchallet das Geruchte in allen Ecken: Es iſt
ein neuer Prieſter ankonmnen, der die Leute kann wei
nen und lachen machen, wann er will, und das konte
Claus Niarr auch, mit allen ſeinen ſeltſamen Gauckel—
ſtreichen. Jch habe groß Mitleiden mit alten Pradi
canten, wie hoch ſie ſich auch um ihre Zuhorer ver
dient gemacht, und wie manchen Schweißeiprenthal
ben, auch Muhe und Arbeit erlidten, und wie andach—
tig ſie auch uber die gebeten hatten, kommt das in weni
ges Bedenken bey den meiſten.



b o 1Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort GOttes ver
kundiget haben. Nichts deſtoweniger hat ſich der Selige auf
eine unſchuldige Art bemuhet, auch ſein Gedachtnis auf eine un
ſchuldige Art zu erhalten. Die Gottliche Fuhrung in ſeinem Le
ben, die wir hier dem geneigten Leſer vorlegen, kann davon ein

Begweis ſeyn.
ñ

Er ſtund unter der Gnade, die ihn regierete. Deren Spu
ren fing er gar zeitig an zu bemerken. Die Einbildung eines bal
digen Todes, die er ſich bey jungern Jahren eingedruckt hatte,
verurſachte, daß er die Gottliche Fuhrung in ſeinem Leben an
noch vor ſeinem Eingang ins Predigtamt umſtandlich aufeich
nete, davon ein feiner Aufſatz unter ſeinen hinterlaſſenen Hand
ſchriften befindlich iſt. Wie er nun bey ſeiner Beforderung, und
gleich beym Antritt ſeines Dienſtes am Hauſe des HErrn, viel
beſondere Wege der fuhrenden Hand GOttes, die mit ihm war,
wahrnahm: alſo bewog ihn das in den erſten Jahren ſeines Am
tes, einen neuen Aufſatz von ſeinem Leben in lateiniſcher Sprache
zu machen, und denſelben mit verſchiedenen Anmerkungen zu er

lautern, die nicht unangenehm ſeyn wurden, wenn der ſelige
Mann nicht vor gut befunden hatte, da ihn GOtt durch man
chen ſauren Tritt ins Alter dringen laſſen, eine Aenderung vorzu
nebmen, und, mit Vermeidung aller Weitlauftigkeit, in der
Kurze zu erzehlen, twas GOtt an ihm gethan.

Und das iſt eben die Beſchreibung ſeines Lebens, die wir
aus ſeinem letzten eigenhandigen Aufſatze, welchen er ſeit r7z2. ge
macht, auf ſein ausdruckliches Verlangen, hierdurch ohne Aen
derung mittheilen.

Esf ja nichts ungewohnliches, daß Lebende ihr Leben be

ſchreiben, und entweder ſelbſt bekannt machen, oder begehren,
daß es nach ihrem Tode von andern bekannt gemacht werde: Die

7rre

2 Abſich
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12 S ocAbſichten aber, die ſie dabey fuhren, ſind weit von einander un
terſchieden. Unſer Werk iſt nicht, jemanden disfalls zu richten.
Die Urſachen, die den ſeligen Herrn Oberpfarrer dazu bewogen,
ſind unſchuldig und untadelhaft. Denn er ſahe dabey auf GOtt
und auf ſeinen Nechſten.

Ein langes Leben bringt freylich eine lange Reihe empfind
ſicher Leiden mit ſich: wie aber denen, die GOtt lieben, alles
zum Beſten dienen muß; alſo uberwiegt bey ihnen das Gute,
das ihnen immerdar folget, das Boſe, welches doch ab—
wechſelt, weit.

Wer unn darauf bey vielen Jahren, die ihm GOtt ſchen
ket, recht acht hat, ſammlet ſich einen vortrefiichen Schatz der
Erfahrung, davon er einen Vorrath nach dem andern hervor ge
ben kann.

Man kann leicht abnehmen, wie weit es der ſelige Herr
Primarius darinnen vor andern gebracht. Jſts Wunder, daß
ſein Mund ofters aus der Fulle des Herzens in Worten von den
Gottlichen Wohlthaten ubergieng, und daß er auch nach ſeinem
Tode ein offentliches Zeugnis der Dankbarkeit vor dieſelben durch
ſeine Lebensbeſchreibung, in der lauterſten Abſicht auf die Ver
herrlichung der Gute GOttes, hinterlaflen wollen?

Wer GOtt zum Freunde hat, ſindet doch noch immer auch
24

aufrichtige Freunde in der Welt. Daaran fehlete es gewiß un
germ Herrn Paſtor ſo gar nicht, daß er vielmehr durch ſeinen
uberzeugenden und bewegenden WVortrag fowol, als durch ſeine ge
lehrte und geiſtreiche Schriften viele gewonnen, die ihn in der
Wahrbeit liebten. Auf dieſe nun ſahe er zugleich bey dem Ver
langen, daß ſein Leben, wie er es aufgezeichnet, nach feinem
Tode gedruckt werden mochte. Hat mir mein GOtt, ſprach er,

ſo viel



A o
ſo viel Seelen geſchenkt, die mich wiſſen laſſen, daß ſie durch
meine Predigten erbauet worden: vielleicht werde ich ihnen ein

guter Geruch, wenn ich ihnen auf die nach GOttes Willen er
ſolgte Niederlegllng meines Lehramtes, mein Leben in die

Hande gebe.

Wir haben oben bemerkt, wie viel daran liege, daß Lehrer
in gehoriger Ordnung ein gutes Zeugnis zu behalten trachten,
und ſich ihren Ruhm, den ſie in Chriſto erlangt, nicht zu ſchan

den machen laſſen. Wir konnen es alſo dem Herrn Schamelio
unmoglich verargen, twenn er bey der verlangten Ausgabe ſeiner

Lebensbeſchreibung darauf mit geſehen. So wenig er ſonſt zu
klagen geneigt war; ſo ſchüttete er doch ofters darüber in den

Schoos ſeiner vertrauten Freunde mundlich und ſchriftlich be
trubte Klagen aus, es begegnete ihm vor vielen Knechten JEſu

in der Welt, das widrige Schickſal, daß ihm von einigen faſt
alles, was er auch in der redlichſten Meinung geredet und ge
than, aufs ſchlimmſte gedeutet werden. Das habe ihn vor ge

raumen Jahren veranlaſſet, ſich inne zu halten, mit wenig Men
ſchen Umgang zu pflegen, fo weit das ihm amnwertrautt ruhige
Amt zuließ, vor ſich zu bleiben, und mehr in der Geſellſchaft der
Todten, alz Lebendigen zu ſeyn. Auch dabey habe er aber nicht un

angefochten hingehen konnen, ſondern ſey von vielen, die ihn nicht
naher gekannt, vor einen affectirten Sonderling ausgeſchryen,

ihm auch ſonſt verſchiedenes aufgeburdet worden, wodurch er bey

manchen in ubeln Ruf gekommen. Wiewol er nun deswegen
ſeinen Muth.nie ſinken ließ; weil ihm die frendige Frucht eines
guten Gewiſſens in der troſtlichen Verſicherung blieb, ſein Zeuge

Ez ſey
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20 og ho(ſey im Himmel, und der ihn viel beſſer, als die Menſchen, kenne,
wohne in der Hohe: ſo wollte er doch um ſeines Amts willen
gerne, daß die Nachwelt, welche am unpartheilichſten richtet,
urtheilen mochte, ob er der Singularitat, welche dem Hochmuth

J eigen iſt, ergeben geweſen, oder vielmehr die Singularitat ge
ſuchet habe, welche ſein Heiland von denen fordere, die er als
ſeine Zeugen von der Welt erwehlet, und von deren Unart unbe—
fleckt behalten wolle; woruber er ſich an einem Orte ſeiner
Schriften mit mehrern erklaret. Deswegen befahl er, die von
ihm verfaßte Lebensbeſchreibung ſollte nach ſeinem erfolgten Ab

ſchiede aus der Welt ans Licht treten.

Die zuruck gebliebenen Erben haben gegrundetes Bedenken

getragen, ſeinen Willen in einer ſo billigen Sache nicht zu er
fullen; zumal da er andere Ehrenbezeigungen, die man ſonſt ſei
nen nachſten Anverivandten ſchuldig iſt, aufs ernſtlichſte unter
ſagt; der ungemein hauffigen Nachfrage, die von allen Orten
her nach dieſer Nachricht geſchehen iſt, zugeſchweigen, welche
ein neuer Bewegungsgrund ſeyn konnen, dieſelbe dem Druecke zu

75
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uberlaſſen, worzu ſich die Herren Verleger freywillig erboten.

Davon hat ſie nicht abgehalten, daß verſchiedene gelehrte

Manner, Herr Wetzel,“ Herr Gotte, t Herr Moſer *n
und

Jn der Lebensbeſchreibung der vornehmſten Liederdichter
3. Th. P. 3 ſe f.

v* Jn dem itztlebenden gelehrten Europa 2. Th.p. 281. f.

æ*r* Lexicon der itztlebenden Theologen 2. Th. p. 920. f.

J.

ü

7

12

S—

8



Mittel ſeyn laſſen. Und daran genuget uns.

So8s o i 1[ 21und Herr Gottſchalk ſchon ſein Leben beſchrieben haben, da er
noch im Lande der Lebendigen war, welſches auch der ſehr fleißige

und geſchickte Herr Verfaſſer der Actorum eccleßaſticorum nach

ſeinem Tode gethan. Denn ſo ruhmlich jener Fleiß iſt, und ſo
verpflichtet ſich ihnen der ſelige Mann ſelbſt davor zu ſeyn er—
kannte: ſo wird doch unſtreitig ihre Arbeit durch ſeine eigene Er—

zehlung in mehrere Gewißheit und Vollkommenheit geſetzt; be
vorab da derſelben noch die Nachricht hinzugefugt, und uberdiß

gezeigt worden, was in ſeinem Leben ſonderbares zu bemerken
ſey; wie wohl er ſeine letzten Stunden angetvendet, und wie ſelig

er ſeinen Lauf vollendet habe; benebſt einem Verzeichniſſe von
ſeinen Schriften.

Leute, die gewohnt ſind, alles auf das liebloſeſte zu richten,
werden vielleicht auch aus dieſen Blattern Anlaß nehmen, nach
dem Triebe ihres Herzens zu handeln, und ſich uber manches
aufzuhalten, das nicht nach ihrem Geſchmack eingerichtet iſt.

Um ihrer unbilligen Urtheile willen aber etwas an ſich gutes zu
unterlaſſen, ware wol die auſſerſte Thorheit. Wir ſind, dem
nngeachtet, verſichert, der GOtt, der mit dem ſeligen Herrn

Sehamelio im Leben geteſen, werde auch das Gedachtnis dieſes
Gerechten nach ſeinem Tode im Segen erhalten, und ſeine ei
gene Lebensbeſchreibung, bey rechtſchaffenen Leſern, zu dieſem

von ſeiner Weisheit und Gute beſtimmten Zweck ein forderliches

Jemanden durch dieſe Erzehlung zu beleidigen, war
des ſeligen Mannes Abſehen wahrhaftig nicht; vielmebr ſuchte

er dit



22 D yho l ser dieſes auf alle Weiſe zu verhuten. Daher befahl er an
noch 8. Tage vor ſeinem Tode einige Particularia, die er hier
und da mit angefuühret hatte, wegzulaſſen, damit er nicht nach

ſeiner Friedefahrt etwa zu einigen Widerwillen und Verdruß
bey einem und dem andern Gelegenheit geben mochte.

 νν

21. 4114

Wir wollen alſo auch nicht befurchten, daß ſich jemam
durch etwas beleidiget zu ſeyn glauben, und auf die ruhenden
Gebeine dieſes Bewahrten in Chriſto einen unverdienten Haß wer

fen werde, die wir ubrigens den geneigten Leſer der ewigen Liebe

des Vaters zu allem Segen empfehlen. Gegeben
Weiſſenfels amroten Mapy 17 43.
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Abba mein Vater! laß mich leben in deiner Furcht, ſter
ben in deiner Gnade, ruhen in deinem Friede, auf—
erſtehen in deiner Kraft, bleiben in deiner Freude!
Amen.

n

Die Hiſtorie und Fuhrung meines Lebens,
ſo ich Johann Martin Schamelius

zum Gedachtnis ſelbſt aufgezeichnet.

g. J.
 Meine Geburth.

„DJe Jage meiner Wallfahrt fingen ſich an im Jahr Chri
ſti i668. da ich nach dem Willen des himmliſchen Va

in Morgenſtunde

ters am 5. Jun. (war ein Freytag) an das Licht dieſer

fruh nach 2. Uhr, unter einem ſchweren Ungewitter, dabey
die alle Morgen neue Gute GOttes mich friſch und geſund aus
meiner Mutter Leibe gezogen hat.

g. II.

D. Joach. Juſt Breithaupt wurde im Winter unter einem
heftigen Donnerwetter gebohren. Als es ihm nachher erzehlet
worden, bat er GOtt, er mochte ihn dem Jacob und Johanni
gleich machen, welche Donnerkinder genennet werden. Siehe
deſſen Lebenslauf p. 36.

J
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24 —S )o dG II.Mein Vaterland.
Es gefchahe dieſes zu Meuſelwitz, einem im Furſtenthum

Altenburg gelegenen, und beſonders durch die vortreflichen Se
ckerdorffe beruhmt gewordenen Flecken, (von deren uralten
Haue ins beſondere nachzuſehen find Bruſth. Chronol. Monaſt.
Gern. p. cs. und Hackers Heilsbrunniſcher Antiauitaten
Schatz ol.  aui. a4.)

L. III.Meine Eltern und Freundſchaft.
Mein lieber Vater iſt geteſen Martinus Sehamelius, Mar-

tisburg. in die z1. Jahr Paſtor zu gedachtem Meuſelwitz.
Meine Mutter Juſtina, gebohrne Moßdorffin. Mein Groß

vater vom Vater, M. Martinus Schamelius, erſter Diaconus
An. 16os. in dem Stadtlein Rotha, hernach An. 16i7. nach ſei
nes Vaters Tode Paſtor zu Kreipa, im Stifte Merſeburg.
Meine Großmütter vom Vater Frau Magdalena, burtig von
Zahna bey Wittenberg. Moẽin Großgroßvater vom Vater,
Martimus Schamelins, Radenſ. Paſtor zu obgedachtem Kreipa,
hat die Formul. Concord. mit unterſchrieben, allermaſſen ſein
Name in den Actis Formul Concorc. Ewelche dem An. r2i. zu
Halberſtadt edirten Paſc. Opuſt. FHiſi. inſeriret) f. 76. zu ſehen,
da er unter der Merſeburgiſchen Prieſterſchaft der igte iſt, ge
ſchahe An iggo. da er 35. Jahr alt, hat aber doch hernach 1591.
mit ivider den Exorciſmum ſubſeribiret, und ſich die Crypto—
Calvin. verfuhren laſſen. Mein Großvater von der Mutter,
Herr Abraham Mloßdorf, Handelsmann, wie auch E. Hochedl.

Raths

Siehe von demfelben Herrn M. Heckers, ihigen Paſtoris und
Adiuncũ zu Meuſebwitz, a. Anzugspredd. p. 2i. welcher auch
ron Meuſelwitz  740. eine Beſchreibung zu Leipig ediret.



 )ho l 426 æRaths zu Naumburg Gerichtsſenior. Die Großmutter Frau
Margaretha, gebohrne Trandorffin.  Der Großgroßvater
von der Mutter, Mſtr. Abraham Moßdorf, Burger und Bar—
retmacher in Naumburg. Die Großgroßmutter Maria, eine
Jochter Johann Paul Caſtenbauers, ſo Ao. i575. Kornſchreiber
in St. GeorgenCloſter geiveſen, und ein Sohn D. Stephani
Agricolæ, oder Caſtenbauers, welcher einer von denen Theo

logen, ſo die Evangeliſche Lehre zuerſt in den Saltzburgiſchen
Landen gepflanzet, daruber er auch verjaget worden, und iſt
letztlich An. i547. im Gz. Jahr ſeines Alters, als Prediger zu Eiß
leben verſtorben. (S. von ihm Cyr. Spangenbergs An. 1562.
in 4. edirten Tractat, den er tituliret: Wider die boſen Sie
ben ins Teuffels Karnoffelſpiel, den Bogen iiij q. Mestt.
Script. T.. f. 72. auch Schelhorns Saltzburgiſche Refor
mationsgeſchichte.

J. IV.Meine Tauffe.
Jch wurde von meinen lieben Eltern zum Bad der heiligen

Tauffe befordert den 7den obgemeldeten Monats Jumii, war ein

Sonntag, und zwar der lIl. poſt Trin. da das Evangelium vom
verlohrnen Schaaf und Groſchen geprediget wird. Meine Pa—
then ſind geweſen i) Herr M. Abraham Triller, Archid. zu Al—
tenburg. 2) Herr  Johann Moßdorff, meiner Mutter Bru
der, damals Actuarius in dem Grafl. Mannsfeldiſchen Amte
Friedberg, zuletzt J. V. D. und Oberburgermeiſter in Raumburg.

J) Frau Anna, Herrn M. Johann Sebaſtian Mitternachts, Hof
predigers und Stiftsſuperintend. zu Zeitz Eheliebſte. Jch

OD 2 bekam

*Deren Agnat, M. Simon Trandorf, Paſt. und Adiunct. zu
Kahla geweſen. Siehe Schlegels Vit. Aquile p gjo. Sein
Weib war D. Gerhards Tochter; nahm ſie An. 1643.
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26 ß)od gbekam in dieſer heiligen Tauffe (welche ein Vicinus Herr Abra
ham Lehn, P. zu Zipſendorff, verrichtet,) den Namen meiner
Vater, Martinus, dazu auch, auf Verlangen der Mutter, der
Name ihres Bruders, Johannes, geſetzet wurde. Den Tauftag
hat der ſel. Scriver im Seelenſchatz f. ago. vor den allergluekſe—
ligſten des Lebens geſchatzet.

ſß. V.
Meine Auferziehung und Schuljahre.

Etwa bis gegen das zte Jahr bin ich in meinem Vater
lande unter der Vorſorge meiner Eltern aufgewachſen. Und
wird mir nicht verdacht werden konnen, wenn ich einige Bege
benheiten anfuhre. Von nur angefuhrtem Scriver habe ich ge
leſen, wie er auch als ein kleines Kind verſuchet habe zu predigen.
Und was mich betrift, habe ich in dieſen zarteſten Jahren zum
oftern meinem Vater, ihm unwiſſend, auf die Canzel in die
Kirche gefolget, und unter ſeinen Fuſſen, wenn er auf der Canzel
geſeſſen, gelegen, indem ich in die Sacriſtey gekommen war.
Einsmals habe ich bey einer Hochadlichen Leichenproceßion
mich eingedrenget, und mit folgen wollen, daß man mich weg—
bringen muſſen. Scheinet zwar Kinderey zu ſeyn, ich habe es
aber iederzeit, wenn mir meine liebe Mutter dergleichen referiret,
zu Herzen genommen. Unter die Gottliche Vorſorge rechne ich
den Zufall, da ich einſt mit einem jungen Herrn Cramer von Claus
bruch (welche aus Brabant ſich ehemals nach Meuſelwit  retiri
ret haben,) zur Winterszeit uber ein offenes Loch eines Teiches im
Hofe ein Holz an ſtatt einer Brucke geleget, und daruber gehen
wollen, damit aber in das Waſſer gefallen bin, und gewiß Scha
den hatte leiden konnen, wo nicht auf mein Geſchrey bald Hulfe

geſche

War bey den Solennitaten der Beerdigung des Herrn Gene
ralfeldzeugmeiſters Loſſens zu Meuſelwitz.



geſchehen ware. So habe ich auch gefahrlich krank an deuen
Maſern gelegen, da man mich ſchon vor einen halb Todten gehal
ten. Als aber etwa gegen Anno 1673. im November meine lie
ben GroßEltern ihrer Gewohnheit nach zu Meuſelwitz einſpra
chen, haben ſie mich mit hieher nach Naumburg genommen, und
vor die Erziehung geſorget. Zuforderſt wurde ich, damaliger Ge
wohnheit nach, in die Magdleinſchule in der kleinen Judengaſſe ver

ſchicket, und bald darauf in die Senatoriam. Meine Præcepto-
res ſucceſſive ſind geweſen: Herr George Schreyer, Sextus,
Herr George Lubeck, Quintus, Herr Theophilus Raicke, Quar-
tus, Herr Chriſtoph Urſinus, oder Bahr, Cantor und Tertius.
Es wurden mir zugleich Pædagogi und Schuler zu Hauſe gehal
ten, Johannes Henffling, aus dem Voigtlande, ingleichen Hein
rich Leuchte, iwelcher als Burgermeiſter zu Plauen vor einigen
Jahren verſtorben.

Hier gedenke ich abermal an den innerlichen Trieb zum Pre
digt-Amte. Maßen ich, als ein Knabe, damals dennoch ein
und andere Predigt uber gewiſſe Sprüche aufgeſchrieben, und vor

Mmich elaboriret, welche mir aber durch ein weltbekanntes unten zu
meldendes Ungluck entriſſen ſeyn, ſonſt deren Jnhalt, ſo einfaltig
er auch ſeyn mogen, zu melden, mich nicht geſchamet hatte. Es
war mir auch eine rechte Freude, wenn ich, nach damaligem Kir
chengebrauch, indem mich die Ordnung traf, Sonntags auf dem
Chor vor dem Altare die gewohnlichen Lateiniſchen Epiſteln vor
der Gemeinde abſingen muſte.

Milttlerweile, und da ich ſolchergeſtallt in meinen Schuljah
ren das meinige thate, ſo geſchahe es nach GOttes unerforſchli
chem Rath und Willen, daß mein bisheriger Verſorger und
Großvater An. 1679. d. 2. Febr. Sonnabends mir durch den Tod
hiniveg genommen wurde, welchem in eben dieſem Jahre, den 2.
Mart. meln eigner lieber Vater folgte, in dem 6o, Jahre ſeines
Alters. Bey einlauffender Poſt von deſſen todtlicher Schwach
heit, bin ich zwar von Naumburg aus dahin gebracht worden, traf

Dz aber



28 —S do lh gccber den lieben Vater ſprachlos und beynahe mit dem Tode rin
gend an, welcher mich gegen uber fitzend erblickend, ſogleich inni
glich nach mir gewinket, und mir unter denen Umſtehenden mit
ſeinen Handen, dieweil er bereits ſprachlos, den Segen geſpro
chen. Der ſoll nicht von mir genommen werden. Nach deſſen
Leichbeſtattung bin ich wieder mit nach Naumburg, von der
Großmutter genommen, und fleißig zur Schulen gehalten worden.

Wobey ich abermals gedenke, daß ich, als ein Tertianus,
ofters verſuchet, in unſerm Hauſe zu predigen. Wie denn ein
daran wohnender Rachbar, Meiſter Chriſtian Fritzſche, ſo ein Be
cker und alter redlicher Mann war, mir nach der Zeit, da er mich
nebſt dem ganzen Miniſterio des Jahres zu zweyen malen zu ga
ſtiren pflegte, bey ſolchem Gaſtmahl mit ſonderbarer Vergnu—
gung erzehlete, daß, wenn ich oben auf dem obern Gange gedach
ten meiner Großmutter Hauſes in der grofſen Jacobsgaſſe, wo
ietzo Herr Funke wohnt, geprediget, diejenigen Gaſte, ſo backen
wollen, ofters zugehoret, er ſelbſt aber es dahin gedeutet, daß ich
ihnen ſchon zu ſeiner Zeit weiter predigen wurde, da er fich denn

uber die Erfullung erfreuete.Jch ſtieg alſo durch die Schulclaſen hindurch, und da

rneine Mutter, nach Endigung des Gnadenjahres,fich gleicherge
ſialt von Meuſelwitz nach Raumburg wendete, geſchahe es, daß
ſie An. Gsi. den zo. Maj. an Herrn Jacob Valentin Dietzen,
JCtum und Burgermeiſtern in Naumburg (ſo An. iögh. wieder
um verftorben) verheyrathet wurde, da ich zwar einen Stiefvater
bekam, iedoch in meinen Studiis gar nicht gehmdert wurde, geſtalt
die liebe Mutter mich auch privatiſſine (wie es damals gehalten

wurde)
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Die Leichenpredigt meines ſeligen Vaters that Herr D. Joh.
Gottfried Sagittarius, General-Superintendent in Alten
burg, und Herr M. Jac. Dan. Ernſt, damals Paſtor in dem
nahe an Meuſelwitz gelegenen Dorffe Krinbitzſch, hernach Re
ctot, und endlich Stiftsprediger zu Altenburg.



—s o 29wurde) bey dem ſel. Kectore, Herr M. Topffern, in ſeinem Hauſe/
nebſt deſſen Domeſtieis, informiren ließ. Dabey habe ich fol—
gende Specimina publica abgeleget: An. iögs. perorirte ich nebſt
andern in der MarterWoche ar Exitu Chriſti ad mortem, Satei
niſch, das Programma handelte ar Chriſti toleruntia; An. iögs. d.
2u. Dec. de pervicacia Papæ, Lutberanorum haſtu, Griechiſch in
profa, davon das Programma de Hoftibus vorhanden.

Aus Liebe zu der Griech. Sprache habe ich des Gothi
Catechetica ganz abgeſchrieben, weil ich das Buch ſelbſt nicht
habhaft werden kunte.

Damals ſpielete man auch Schulcomodien, wobey ich zwar
iederzeit zu etlichen malen die Hauptperſon mit agirete, und zu
ziemlichen Kutzel des alten Adams geruhmet wurde, iedoch nach
der Zeit nicht genung bewundern konnen, warum man doch vor
Zeiten mit dieſen Zeit- und Herzverderblichen Eitelkeiten die Ju
gend zu erbauen vermeinet. Nachdem aber ſo weit in humanio-
ribus kommen, daß man mich auf die Academie zu ſenden, vor
tuchtig erachtete, hielt ich publice meine Valedictoriam A. 1686
Menlſe Majo, de Victoria fui ipſiut, und wurde mit einem guten
Teſtimonio meines Rectoris in Segen dimittiret; wandte
mich aber den Sommer uber vorher nach Merſeburg, woſelbſt

Herr M. Hildebrand des Gymnafi Rector war, und hatte bey
meiner Mutter Bruder, Herr Chriſtopp Moßdorffen, Stadt
ſyndico dafelbſt, Tiſch und Logiament, bis ich den Herbſt darauf
nach der Univerſitat Leipzig zog.

„F. VI.
Meint Atademiſchen Jahre.

Daſtelbſt bin ich in der Michael-Meſſe obgedachten i686.
Jahres angekommen, und wurde unter dem Reckorat Herrn D.
Valentini Alberti, præſtito juramento, unter die Zahl civium
Academieorum recipiret. Mein Contubernalis war der nach

der
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zo 8 )o hl g8der Zeit bekannt genug gewordene Paſtor zu Hamburg, Herr D.
Chriſtian Krumbholtz, welcher dazumal Sonnabendsprediger war,
als Baccal. Theol. unterſchiedene Collegia nicht ohne Appiauſu
hielte, welche ich alle mit anhoren, auch deſſen Bibliotheck ge
brauchen kunte. Jch exercirete mich erſtlich in philoſophieis,
und horete privatim bey damals Herrn M. Johann Gunthern die
Logic; bey Herr D Alberti aber Metaphyſ. und Pnevmat. wie
auch das Jus Naturæ, daruber er mit dem Herrn von Pufendorff
heftig controvertirte. Ferner bey Herrn Lic. Cypriano, und
L. Seligmannen die Phyſic, bey Herrn Prof. Pfautzen die Al-
gebram.

Publice hoörete ich Hrn. L. Otto Menken des Thomaſi Tabb.

Eth. Polit. erklaren, ſo ich auch fleißig nachſchriebe, ingleichen
Herrn Lic. Rechenbergen uber die Hiſtor. Sec. XVI. Herrn Lic.
Fellern uber den Poeten Hieron. Vidam: ingleichen hielten wir
bey eben demſelben ein Oratorium practicum, da alle Mittwo
chen einer auf der Academiſchen Bibliotheck peroriren muſte.
Hierauf bekam ich An. iö688. im Monat Mejo Gradum Bacca-
laur. in Philoſophia, wie in Leipzig gewohnlich, und exercirete
mich mit denen Commilitonibus diſputando uber die angeſchla
genen Theles, ſo zum oftern zu geſchehen pflegte.

Anno i1689. nachdem ich vorher den 23 Jan. unter dem Præ-
ſidio Herrn l. Joh. Cypriani, Phylſ. P. P. eine von mir elaborirte
Diſputation de Arte naturæ æmula gehalten, erhielt ich 8. Tage
darauf Gradum Muagiſterii, und war unter z3. Candidaten der ze
hende. Jn eben dieſem Jahre, den 2zi. Aug. habilitirete ich mich,
und hielt als Præſes eine Diſputation de aquæ marinæ ſalſugine.
Dabey aber applicirete mich mit mehrerm Fleiß auf die Theolo-
gica, wie ich denn von Herr D. Jon Oleario ein Thetico- Pole-
micum, von Herr D. Joh. Schmidio die Lectiones uber Dan-
haueri Hodoſophiam gehoret, auch unter letztern privatim uber
die Aug. Conf. diſputando mich exerciret. Darinnen waren
meine Commilitones die hernach ſo groſſen Manner, D. Henric.

Mihlius



8s o 86 31tMuhlius zu Kiel; D. J. A. Fabricius zu Hamburg, Herr M. Paul
Chriſt. Hilſcher, P. zu Alt-Oreßden. Hiſtor. Ecclel. horete ich
von Herr D. Adam Rechenbergen, Homiletica von Herr J. Ri-
vino und meinem Contubernali Krumbholzen: Die Collegia
publica Herrn D. Carpzovii uber Eſaiam, ingleichen deſſen Ho-

degeticum, Herrn D. Mœbii Diſputatorium mit denen Alumn.
Elect. uber Geneſin, Herrn D. Aug. Pleifferi uber ſeine Herme-
nevticam und Præcepta Ebraica ſind von mir unausgeſetzt beſu—
chet worden. Als Herr D. Alberti eben dis i1689. Jahr uber die
Augſpurgiſche Confeßion wider den Straßburgiſchen Jeſuiten, P.
Dez, offentlich diſputirete, bin ich mit unter den Symmachis ge
weſen, und hielte die z2. Diſpp. welche im Druck ediret ſeyn.
Jch begab mich auch in das Collegium Concionat. Majus, ſo des

Donnerſtags von gewiſſen Magiſtris und Studioſis gehalten wird,

und nebſt dem, des Montags, annoch floriret.
Um dieſe Zeit entſtunde auf der Univerſitat die Zwiſtigkeit

uber die Collegia Biblica, ſo in Herrn D. Alberti Hauſe und Ge
genwart gehalten wurden, und denen ich auch, wiewol nur dann
und wann, beygewohnet. Es brach bald derjenige von der Pie
tat hergenommene Name aus, welcher nachmals ſolche Trennung

in unſerer Kirche unter denen Theologis verurſachet. Jch habe
den Anfang dieſer Strittigkeiten und den damaligen Tumult un

ter denen Studioſis mit angeſehen, und hielt es ex præjudicio au-
toritatis mit meinen Herren biofelloribus. Wobey ich denn zu
melden vor nothig erachte, was bey dem hochſel. Herrn Canzler
von Seckendorff mit mir vorgegangen.

Jch hatte demſelben meine obgedachte Diſputation, womit
ich mich habilitirete, dediciret, indem ich ein Meuſelwitziſch Kind
war. Hierauf wurde ich nach ſeinem Sitz und Schloſſe nacher
Meuſelwitz beſchieden. Wobey ich auch zugleich eine Predigt
in daſiger Kirche ablegen ſolte. Jch bewerkſtelligte auch A. 1689.
den i3. Dec. dieſes durch GOttes Gnade, und kam dahin Frep
tags nach dem andern Adventſonntage, und predigte uber 2. Petr.

E 3/ 144



J b o0 CGg3, 14. is. Ob ich nun wol bey dem Herrn Paſt. Adiuncto (nach
maligen Oberhofprediger zu Zeitz) Hermannen eingekehret war:
muſte ich dennoch mit dem Herrn von Seckendorff auf dem
Schloſſe ſpeiſen, wobey ich viel erbauliche und gelehrte Dinge von
ihm anhorete. Er befragte mich beſunders uber des Eraſmi
Buch ae ratione concionandi. Rach der Tafel nahm mich der
ſelbe mit in ſein Muſeum, da er eben noch uber der Hiſtoria Lu-
theraniſmi arbeitete, examinirete mich zugleich, auch aus der He
braiſchen Bibel, rieth mir aber beym Abſchiede, Herrn Frankens
Collegia in Leipzig zu beſuchen, und Jhm bey nachſter Meſſe, da

i

Er nach Leipzig kame, wiederum aufzuwarten, dafur ich ein Anden

ken bekommen ſolte. Jch muſte auch das Archiv, ſo in dem
Schloßhofe ſtunde, bey deſſen Secretario anſehen, da ich denn al
lerley mir unbekannte Schriften gewahr wurde.

Nachdem ich wiederum nach Leipzig gelanget, beſuchte ich
zwar damals Herr M Franken, da er eben auf dem Paulino, auf
der Lampe, uber Tabb. Eth. Thomalii, und in einer Stube nach
dem alten Neumarkte heraus, uber Eph.!, 4. auf eine ſehr er
bauliche Weiſe las, weiß aber nicht, warum mir das alles dazu
mal mißfiele, wie denn auch aus gewiſſen Præjudiciis nicht wieder
dahinein kommen bin. Jnzwiſchen halte vor ein groſſes Gluck,

n

daß binnen meinen Academiſchen Jahren den ſel. Spenerum-habe
predigen horen konnen. Das erſtemal Dom. Cantate An. i687.
(welche Predigt in ſeiner Glaubenslehre ſtehet) und Dom. Jubi-
late An. i688. (ſtehet in ſeinen Lebenspflichten.) Jch vernahm
zwar keine Leipziger Methode, aber die Art zu bauen, beſonders
aber inbrunſtig zu beten, gieng mir ſehr zu Herzen, ob ich ſchon
dieſer Ruhrung nicht nachkame. Wie ich denn auch, da andere
Studioſi dem ſel. Theologo aufwarteten, und viel gute Conſilia
bekamen, aus einer damaligen Auerſion ſolches zu thun, leider vor
ſetzlich verabſaumete.

Senſt habe ich meine erſte Predigt in einer ordentlichen of

fentlichen Gemeinde gehalten An. 1689. Fer. 3. Paſch. zu Ho

henloh,
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os )o l 276 33henloh, einem bey Pegau gelegenen Dorffe, wobey ich auch in
oben gemeldetem Collegio Concionat. maj. in der Paulinerkirche,
mich, wenn es die Ordnungerforderte, geubet habe.*“

Rach der Zeit fienge ich auch an, gewiſſen Studioſis priva-
tim uber die Diſciplinas philoſophicas zu leſen, und wurde alſo
mit GOttes Hulffe continuiret haben.

ſ. VII.Mein Abſchied von Leipzig.
Gs geſchahe aber durch Gottliche Vorſorge, beſonders durch

Vermittelung Herrn D. Schmidii, daß, als An. iögi. ein groſſer
Banquier und Handelsherr zu Augſpurg, namentlich Herr Samuel
Bertermann (ſonſt des gedachten Herrn Doctoris Landsmann)
iemand zu der Jnformation ſeiner Stiefſohne, gebohrner Patricio-
rum des Geſchlechts derer von Stetten, verlangte, mir ſogleich
dieſe Gelegenheit vorgeſchlagen, und ich vor andern recommendi

ret wurde. Weil ich denn bereits gegen das funfte Jahr auf der
Univerſitat gelebet, und meiner Mutter, als einer Wittwen, die
Koſten auch in die Lange ſchwer fallen wolten: ſo acceptirte ich
dieſe Condition im Namen des HErrn; Begab mich alſo von
Leipzig nach Naumburg, nahm von den Meinigen Abſchied, und
trat die Reiſe in der Adventzeit an. Unter GOttes Geleite kam
ich, uber Nurnberg, gleich in den Weyhnachtferien glucklich zu
Augſpurg an, und wurde allda ſehr wohl aufgenommen und em
pfangen.

g. VIII.
Mein Auffenthalt zu Augſpurg.

Hier fand ich ein ſehr prachtiges Haus, hatte ein ſehr ſcho
nes Zimmer, reiches Salarium an i100. Thalern, ohne die Praſente,

E 2 undVid. D. Jochers Jubel-Predigt p. go.
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34 9o h 86und herrlichen Tafel, an welcher zum oftern Standesperſonen, in
gleichen Fremde, zumal Florentiner und Venetjaner, ſich einſtelle—
ten. Des Patroni Gemahlin (ſo er als Wittwe eines Herrn
von Stetten geheyrathet) war eine gebohrne Thurmin, aus einem

ſeehr reichen und beruhmten vornehmen Handelsgeſchlechte allda.

Meine Untergebene waren: Chriſtoph, Chriſtian, und Daniel
von Stetten, (darunter der alteſte i6. Jahr alt war) welche mich
iederzeit ſehr werth gehalten.

Jch machete mich zuforderſt mit den beyden Herren Senio
ren des Miniſterii, dem Herrn Harder zu S. Anna, und dem Herrn
Muller zu den Barfuſſern, als zweyen ſehr gelehrten Mannern,
bekannt, da denn der letztere, ſo zu Straßburg in ſeiner Jugend
ſtudiret hatte, ſeine beſondern Hypotheſes de Sabbatho, atque in.
habitatione divina hegete, daran, wo nicht irre, auch einſt in de
nen Unſchuldigen Nachrichten gedacht worden.

Den freyen Zugang hatte ich zu der Bibliotheca publica,
uber welche der Rector des Symnafũ Lutherani als Bibliotheca-
rius die Aufſicht hatte, und mir ſonderlich die Griechiſchen Msta
furlegte. Auch beſuchte ich die ſchone Spizelianam, daraus mir
ofters Bucher auf eine Zeit zu brauchen, willigſt geliehen wurden.

Dann und wann machte eine Excurſion in einige in Schwa
ben gelegene Lutheriſche Orte, und ließ mich in Predigen horen,
beſonders geſchahe es An. 1691. Fer. 2. Pentec. zu Burtebach, ei
nem zwiſchen Uim und Augſpurg gelegenen Lutheriſchen Flecken,
der ein StammHaus war des ehemaligen Generals bey dem
Schmalkaldiſchen Bunde, Sebaſtian Schertlins, in welches Ge
ſchlechte auch die von Seckendorff ſich zehlen, wie denn deſſen Bild
in Lebensgroſſe auf einem Saale im Schloſſe ſiehet. Jch wurde
mit groſſer Attention gehoret, und mir von dem Herrn Baron, ei

nem von Wellwarth, ſo damals allhier reſidirete, alle Hoflichkeit
erwieſen.

Eben dergleichen geſchahe auch zu Augſpurg ſelbſt, da ich
in der Lutheriſchen Hauptkirche zu ð. Anna uber den vom allda
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figen Miniſterio mir vorgeſchriebenen Text, Eſ. Gsö, e. eine Gaſt
predigt abgeleget habe. Das allerbedenklichſte, ſo ich hier zu mel
den habe, iſt die ſonderbare Ruhrung, ſo mir allhier in meinem
Gewiſſen wiederfahren. Davon unten ein mehrers.

Verſchiedene mal wurde mir Anlaß gegeben, mit denen Un
tergebenen auf eine Zeit nach Regenſpurg zu gehen, wie denn auch

bereits beſchloſſen war, daß im folgenden Jahre dieſelbige nach
Leipzig fuhren ſolte, (welches nach meinem Albſchiede wirklich er—
folget) ich wurde auch gerne allhier langer verharret haben; Al
lein im Fruhjahre An, 1693. wurde mir von Hauſe geſchrieben,

meine Dimißion zu ſuchen, und ſchleunig zuruck zu kommen, in
dem ich in Merſeburg Befoörderung zu hoffen. Jch reſolvirte

mich darzu, iedoch daß ich erſtlich mit einer Compagnie eine kleine
Reiſe gegen die Alpen und Tyrol verrichtete. Die Dimißion
gab mein Patron zwar mit etnem kleinen Unwillen, iedoch mit ei

neem anſehnlichen Wechſel, ſo mir in Leipzig ausgezahlet wurde.
Hierauf gieng ich mit der Poſt ſchleunig uber Nurnberg,

Bavreuth, und durchs WVoigtland nach Hauſe, und kam allda
gleich in der Marterwoche geſund und glucklich an, wiewol die
verhofte Beforderung nicht vor mich ausfiel, alſo daß mich auch
meine Abreiſe von Augſpurg beynahe zu reuen anfangen wollte,

cgeſtallt mir vorgenommen hatte, die Univerſitat zu Baſel, und
dann die Schweitz in etwas zu beſehen.

 1X.
Meine Zuruckkunft.

Jch kam von Leipzig aus uber Merſeburg An. 1693. Dem.

Palmarum geſund und glucklich nach Naumburg, und als eine
kleine Zeit daſelbſt verharrete, wurde ich ſchlußig, uber Hamburg

auf die Univerſitat Kiel zu gehen, und daſelbſt den vortreflichen
Philologum Opitium, und in Hamburg den Erardi zu horen.
Es war auch alles darzu fertig, um in der Pet. Paul Meſſe mit

E z Gele



36 8 9 o lGelegenheit die Reiſe anzutreten, aber meine Freunde riethen mir
zuruck zu bleiben, um in hieſigen Landen bekannt zu werden.
Daher brachte das Jahr vollends zu mit Repetition meiner Stu—
diorum, ubete mich auch dann und wann im Predigen. Die
weil mir aber in die Lange alſo zu leben ganz zuwider; ſo muſte
ſich folgende Veranderung fugen.

g. X.Meine Condition zu Freyburg.
Jch hatte vorlangſt den Weiſſenfelſiſchen beredten Hof—

Diaconum, Herrn Hoffmannen, wegen einiger von ihm edirten
ſolennen Predigten zu aſtimiren angefahen, trug alſo Verlangen,
ihn naher zu kennen, er war aber nach der Zeit Superintendent

J

et zu Freyburg worden. So muſte ſuhs nun begeben, daß ich vor
Jir. den Freyburgiſchen Diaconum An. 1694. am 2. Pfingſtfeyertage

Rachmittage predigte, und hernach bey dem Herrn Hoffmann

ta einſprach. Wir redeten von allerhand Schriften, da ihm denn
44 einige neue Engellander, die er liebte, bekannt machte, und mit
ar aller Hoflichkeit dimittiret wurde. Kurz darauf brauchte dieſer
it gelehrte Mann iemand fur ſeine 3. Sohne, dieſelben in pietate
*1

litteris anzufuhren. Weil nun meine Freunde verſicherten, daß

n— er in ſonderbaren Gnaden bey dem Durchlauchtigſten Hertzog,

18 Herrn Johann Adolph, Glorwurd. Andenkens, ſtunde, und mir zu
S

EK

J

A anſtandiger Beforderung verhelffen konte, ließ mich gewinnen, zu
tig ihm zu ziehen. Es geſchah aber im Monat Occtober gedachten

Jahres. Hier horte ith nun einen beweglichen Prediger, nach
J des Roſteckiſchen Mullers Art, brauchte deſſen Bibliotheck be

griff auch eins und das andere in Amtsſachen. An. 1696. reiſeteni wir nach Leipzig, allwo die zwey alteſten Sohne bey dem Rectore

V Magnifico ſich inſcribiren lieſſen, davon aber der eine nicht lange
darauf im achtzehenden Jahre ſeines Alters an den Ptaſern ver
ſtarb.

Ob

7i



o 37Ob nun wol bey meinem Alldaſeyn an einigen Orten ins
Predigtamt zu gelangen, Gelegenheit anſchiene, ich auch zu Mer
ſeburg vor Jhro Durchl. Herzog Chriſtian dem II. zu Zeitz vor
Jhro Durchl. Herzog Moritz Wilhelmen, ingleichen zu Eißleben
und anderweit geprediget; iwolte doch niemals etwas anſtandiges
erfolgen. Mein Herr Superintendent recommendirete mich zu
der Jnformatorſtelle bey der Weiſſenfelſiſchen Prinzeßin, Sophien,

reiſete auch in eigener Perſon dahin, aber vergeblich: Weil die
Stelle an einen andern, nach der Zeit beruhmten und vornehmen
Theologum, nemlich Herr D. Kettnern, vergeben war. Hier in
Naumburg that bey damaliger Vacanz zu St. Othmar Anno
1695. am Sontage Quinquageſima und Lætare auf Verlangen
der Gemeinde eine Predigt, da die alte Kirche annoch in den Mau
ren der ietzigen neuen ſtunde, und ich auf der Erden vor dem Al
tare in die alte Canzel treten muſte, es kamen auch ihrer eine groſſe
Zahl ſupplicando vor mich bey dem Herrn Collatore ein? Anno
tögg. bey gleichmaßiger Vacanz that nebſt andern Candidaten ntt
unſerer Stadtkirchen Fer. 2. Paſch. die verlangte Gaſtpredigt,
bliebe aber iedesmal zurucke. An. 1702. hatte ich ſtarke Hofnung

zu dem Paſtorat zu Mucheln, wie mir denn, als mein Supplic
zu Weiſſenfels bey der damaligen Prinzeßin, Maria Magdalena,
(nachmaliger Herzogin zu Eiſenach) eingab, Dieſelbe ſchon gratu
kren ließ, gieng aber auch nicht fur ſich. Mir dunkete ſolcher
langwieriger Sitz auf der Expectantenbank ſehr ſchwer, es hat aber
der treue Bater im Himmel alles weislich und zu meinem Beſten
alſo dirigiret.

g. XI.
Reiſe auf die Univerſitat Halle.

Jnmittelnt wurde das Hofmanniſche Haus, wweiß nicht, tvo
her, gar unglucklich: dahero gienge von dannen Anno r7or. im
Monat Julio hinweg, und begab mich auf die Halliſche Academie,

allwy
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33 ss o (gallwo unter dem Kectorat Herrn D. Antonii inſcribiret wurde.
Jch horete Herr D. Breithaupten leſen umd predigen, beſuchte
Herrn D. Michaelis und Herrn Cellarii Lectiones publ. da jener
den Pſ. 55. aus denen Rabbinen, dieſer die Romiſche Orthogra
phie erklarete. Jch horete auch ſogar die Herren JCtos, Herrn
Thomaſium und Sctryckium bepdes leſen und diſputiren. Jn—
dem Sewinario des Wayſenhauſcs exereirete mich in Chaldaiſcher

und Syriſcher Sprache, machte mir auch die Predigten, ſonder
lich Herrn Freylingshauſens, ingleichen die Catechiſation in der
Glauchiſchen Kirche zu Nutze. Jm Herbſte, da es kalt zu wer
den anfienge, kehrete wieder nach Naumburg zurucke.

g. Zil.
Meine Beforderung.

Kaum hatte den Winter vorbey gelaſſen, und mich entſchloſ

ſen, in Nieder-Sachſen zu gehen, weil mit guter Recommenda
tion an einen beruhmten Theologum, den General-Superinten

denten, Herrn D. Polyc. Lyſerum, zu Zelle verſehen iwar, wie
denn auch die Poſt in Leipzig beſtellet hatte, als ſich abermal eine

Vacanz in hieſigem Mmniſterio ereignen muſte. Es hatten nem
kich Jhro Durchl. Hertzog Moritz Wilhelm zu Zeitz, nach erfolg
tem Abſterben Herrn M. Mich. Stemlers, Herrn M. Chriſtoph
Heinſium zu der Superintendentenſtelle nach Neuſtadt an der
Orla denominiret. Solches hinterbrachte mir ein vornehmes
Rathsglied mit dem Anſuchen, nicht iwegzugehen, tpeil dieſe ſich
verledigende Diaconatſtelle niemand, als mir, zu Theil werden
würde. Welches denn auch alſo nach GOttes heiligem Willen
erfolgete. Denn nachdem gedachter Herr hHleinſius Dom. XIV.
poſt Trin. An. i7oʒ. ſeine Abſchiedspredigt gehalten, verlangte hie

ſtger Rath von mir und zweyen Candidaten die Probpredigt, und
da ſolche von mir am XiX. poſt Trinitatis abgeleget war, traf
mich zu Rathhauſe die einſtimmige Wahl, nur ein einiges Votum,

ſo aus
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ſo aus Affecten von Herrn D. F. ausgefallen, iſt weggeblieben.
Hierauf wurde zu Zeitz, ungeachtet gewiſſer Difficultaten, die
man meinetwegen zu machen und einem andern die Stelle zu er
halten ſuchte, gewohnlicher maßen, auch nach vorher in der Schloß

kirche allda uber den vorgeſchriebenen Text aus Pſ. o, 4. am y.
Novemb. abgelegter Predigt ordiniret und confirmiret. Worauf
ich Dom. XXIV. poſt Trin. uüber das ordentliche Evangelium
meine Anzugspredigt gehalten, und mein Amt im Namen GOt
tes angetreten habe.

g. xlIil.
Meine Amtsverrichtung.

Solchemnach verwaltete, nach dem Maaß der Gnade, das
unterſte Diaconat, predigte den erſten Sontzabend frube nicht
ohne Applauſu uber Coloſſ. 3, 16. und ſaß Nachmittags das erſte
mal Beichte, dabey ſich in die gi. Beichtkinder einſtelleten. Or
dentlich habe geprediget uber den Evangeliſten Matthauum, und
fienge an von Cap. a6. wo mein Herr Antecoellor aufgehoret

hatte, und brachte ihn An. 7os6. den 25. Sept. zu Ende. Bey
der damals erfolgten Schwediſchen Jnvaſion predigte ich bey
großer Frequentz uberden 46. Pſ. Hierauf uber die Augſpurgiſche
Confeßion, wobey ſichs nach GOttes heiliger Vorſehung fugete,
daß ben der letztern Predigt An. wo7. den i2. Novemb. mir un
wiſſend drey. Abgeordnete von der Gemeinde zu St. Ulrich aus
Halle ſich einfanden, ſo mir, als aus der Kirche gieng, ein Stu-
dioſus eroffnete.

g. X IV.
Anderweite Vocation.

Als ich An. i7o7. den i2. Nov. aus dem Beichtſtuhl nach
meiner Wohnung in der Viehgaſſe gehen wolte: begegnete mir

g Herr
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40 z)ocHerr D. Lauhn, und gratulirete mir zu einer Superintendur.
Da mich aber dieſes befremdete, meldete er, daß ich zu der Su
perintendentenſtelle nacher Pegau verlanget wurde. Weil nun
nach groſſen Stellen niemals getrachtet; horete dieſes mit Still
ſchiweigen an. Allein alsbald Montags darauf gelangte an mich
die Notification durch einen Expreſſen von Zeitz, und ſchrieb der
Herr Oberhofprediger Herrmann: man erwartete nachſtens meine

Reſolution. Solches communicirete mit hieſigem Rathe, wel
cher mich, ingleichen die Burgerſchaft, nicht gern weglaſſen
wolte. Bekam dahero die verſicherte Expectanz zu der Ober
pfarrſtelle, ſo bald Herr D. Pretten (welcher ſehr ſchwach dar
nieder lag) nach. Bottlichen Willen abgehen ſolte. Kaum war
dieſes geſchehen: ſo erhielte den folgenden Sonntag eine verbind
liche Vocation zu dem Paſtorat und Scholarchat zu St. Ulrich
nacher Halle. Befande mich alſo in bivio. Enolich nach fleiſ—
ſigem Gebeth und Ueberlegung, zumal bey inſtandiger Bitte ge
wiſſer, vom Rathe Abgeordneten, wie auch mit Thranen wie
derholten Motiven derer an mich angehenden Gaſſenmeiſter, habe
die unter dem zo. Rovemb. An. r7o7. datirte Vocation zum Ad-
ĩunclo Herrn baſtoris Primarii allhier angenommen, obgleich die
Herren Hallenſes durch einen hieher geſendeten Expreſſen, nem

lich Herrn Pfanner Veltheim, mich ſolche Vocation fahren zu
laſſen, und die ihrige zu acceptiren, perſuadiren wolten. Jch
wurde hierauf An. inog. den 24. Febr. zu Zeitz ordentlich confir
miret, wegen der anbefohlnen Probepredigt aber haben Jhro
Hochfurſtliche Durchlaucht. gnadigſt diſpenſiret. Der entſtan
dene Diſput, die hieſige Specialkirchenordnung betreffend, wel
chen das hochlobliche Conſiſtorium erregete, indem ſich meine Vo
cation darauf bezoge, wurde gleichergeſtalt von Sereniſſimo,
nachdem man das Original ſolcher Kirchenordnung durch eine
Gtaffette von Raumburg nach Zeitz kommen ließ ganz gnadig
beygeleget.

XV.



S8 )old atJ. XV.Meine Amtsverrichtung als Oberpfarrer.
Rach meiner Zuruckkunft von Zeitz, habe ich die Diaconalia

noch ſo lange verrichtet, bis ein neuer Diaconus an meine Stelle

geſetzet wurde. Jmmittelſt ſtarb mein Anteceſſor bald nach
dieſem, nemlich den 17. Mart. i7o8. Donnerſtags poſt Oculi,
nachdem er zuvor auf ſeinem Todbette ſich freuete, daß er ſeinen
Succeſſorem annoch ſelbſt ſehen ſolte. Demnach geſchahe nach
Oſtern Dom. Quaſimodogen. meine Anzugspredigt in groſſer
Verſammlung. Der Jnhalt der Sonntags- und ubrigen Feſt
tagspredigten iſt auf einigen Bogen von den erſten z3. Jahren dem
Druck uberlaſſen. Jn meinen Frevtagspredigten habe ich fol—
gende Bucher heiliger Schrift abgehandelt:

Den Evangeliſten Matthaum, in 260. Predigten, von An.
iJiʒ. bis i720.

Das 2. Buch Moſis, in 73. Predigten, von An. 170og. bis
An. ifu.Den Prediger Salomo, in 57. Predigten, von An. ipu. bis5

An. i71z.Das Buch Joſua, in zz. Predigten, von An. i720. bis An.

i722.
Das Buch Eſther, in 17. Predigten, von An. 1722. bis An.

1723.
Den Propheten Zephania, in i8. Predigten, An. i72z.
Das Buch der Richter, in 54. Predigten, von An. 1724. bis

An. i7rs.
Den Propheten Maleachi, in 16. Predigten, An. 1726.
Die Evangeliſchen Texte, die entweder gar nicht in unſerer

Kirche, oder doch in vielen Jahren nicht geprediget
werden.

Wiele Pfalmen: den 1. 14. i5. 22. 23. 25. 32. 34. 39. 42. 46. G3.

69. 84. 87. lii. ii. ijo.

d2 Das
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42 B )o (h g
Das 2. und 3. Cap. Apocal. in z2. Predigten, von An. 1732.

bis An. i733.
Die Exempel der heiligen Schrift.
Jngleichen viele Sprüche, die mißbrauchet werden, von An.

ni. bis i7ʒʒ.Zugeſchweigen der Leichen und anderer Predigten, die im Druck

publiciret ſeyn.

Meine SchulLectiones habe ich theils über gewiſſe
Theſes Theol. theils uber Auguſt. Conſeſſ. uber ein gewiſſes
Bibliſches Buch; uber Lutheri deutſche Dollmetſchung, uber
die Kirchenhiſtorie und andere Lehren angeſtellet, die zu einem
kieinen Praeguſtu auf die Academie dienen konnen. Den An
fang machte ich An. r7og. den u. Jun.

ſ. XVI.
Meine Leiden.

Weil in dieſem F. einige beſondere Umſtande, welche zum
Theil annoch lebende uns wertheſte Freunde angehen, vorkom
men, die der Selige annoch kurz vor ſeinem erfolgten Ende weg
zulaſſen ausdrucklich befahl; weil-er mehr als ein Zeichen der
Reue an ihnen verſpuret, und alles vergeſſen habe: So wollen
wir ſeinen letzten Willen um ſo viel lieber erfullen, ie weniger
wir ie Theil an allen genommen haben, was vorgegangen iſt, und
geſonnen find, iemand durch ſolche Erzehlungen zur Erbitterung
gegen uns ohne unſere Schuld Gelegenheit zu geben. Was ie
doch der Selige in generalioribus zu melden vor nothig erachtet:

ſoll unten angefuhret werden.

K. XVItI.
Meine Ungluckbfalle.

An. i7o6. bev der Schwediſchen Jnvaſion habe ich im Zeit

lichen groſſen Schaden mit gelidten, da meiner ſeligen Mutter
Bauer
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A o (8 a3Bauergutgen zu Altenburg ſehr iſt mitgenommen worden, da
von ich ſonſt einiger Erbe war, dahero es auch verkauffen muſſen.

Weil meine ſehr ſchiere Krankheit an der graßirenden
Seuche An. 1709. Menſ. Aug. Jngleichen der Brandſchaden
An. i716. zumal meiner Bibliothec, ohne diß bekannt, iſt hievon
keine Weitlauftigkeit zu machen, doch auch nicht zu verſchwei—

gen, daß nach dem Brande der liebe GOtt viel Wohlthäter be
ſcheret, die mir wieder aufgeholfen haben. Sonſt habe noch
einmal krank darnieder gelegen. Remlich An, 1729. im Jun. an
harten Steinſchmerzen. An. 17 34. die Faſte hindurch, uber 5.
Wochen, An. i7au.

Aus dieſem allen iſt leicht zu ermeſſen, daß mir mein Amt
ziemlich ſauer gemacht worden, welches mir aber zu vielem gut ge
weſen iſt. Dahero ich nun dem allen entgegen ſetze, was zu mei

nen Ehren gereichet, welcher mich zwar gar gern unwurdig ge
achtet habt.

K. XVIIL.Gelegenheit zu anderweiter Beforderung.

An. i7o9. bald nach meiner Geneſung, bekam von Magde
burg ein Schreiben mit der Anfrage, ob auch wol dahin zu dem
aſtorat bey St. Ulrich und Levin folgen mochte?

An. i7io. Menſ. Dec fertigten Jhro Durchlaucht. Hertzog
Johann Georg zu Weiſſenfels glorwurdigſten Andenkens, Herrn
LandCammerRath Hoffmannen von Groſſen Jena, von Frey

burg aus an mich ab, und lieſſen mich zu einer Gaſtpredigt in
der Schloßkirche zu Weiſſenfels invitiren, dazu mir auch der Text

uberſendet wurde, denn ich war von dem Herrn Canzler von Bu
nau (ſo nach Dreßden gieng) mir unwiſſend recommendiret.

Ant i7iG. den i. Sept. ſchrieb an mich mein Schwager,
Herr Hofrath Struv von Jena:

„Daß der Herr. Schwager bey der Generalſuperin

Jz3 „tendur



8 o 6 8„tendur zu Weimar mit in Vorſchlag kommen, weiß
„nicht, ob es bekannt iſt.

i735. bey meinem Alter geſchahe durch den Herrn Pra
Grießheim gantz ghadige Anfrage: ob den vacirenden
digerdienſt zu Zeitz anzumehmen geſonnen? Worauf

Stiftsſuperintendur erfolget iſt, da Herr M. Schulze
ſolches Amt acceptirete, und ich es wegen meines Alters beſchei
dentlich declinirete. Habe mir allezeit an meinem Stellgen ge

nugen laſſen.

g. xix.Begebenheiten in meinem Amte.

An. inos. im Herbſte nach Michaelis, eben da die Schwe
den im Lande lagen, wurde der Kirchthurm oben, wo der Hauß
mann wohnet, ganz neu erbauet, und mit neuen grun angeſtri
chenen Kupfer beleget. Gieng in einem Jahre alles wohl von
ſtatten, auſſer daß ein Knabe, der die Thurmſtiege hinauf ge
gangen, und ſich heraus geleget, zu tode gefallen. Jn der Kir
che geſchahe die Zeit uber vor den Bau allezeit die Vorbitte.

An. i7io. trurde an den Bau der Marien Magdalenen
Kirche gedacht, nachdem Jahres vorher von Zeitz aus durch
Herrn Superintend. Echlitium und Baumeiſter eine Beſichti

auung, ingleichen auch eine Lotterie angeſtellet worden war. Der
KRath ſahe die Difficultaten voraus, und wolte nicht conſentiren.
Endlich iſt erſtlich der Bau geendiget, und die Kirche von mir
zu einer Gottesackerkirche am Jubelfeſte i730. Feſto Viſitation.

Mariae eingetveihet worden.

An. i7i. den 8. April war die erſte Freytagscommunien,
welche Herr Hefrath F. geſuchet hatte: waren etwa nebſt ihm
noch 22. Communicanten, kam auch von der Zeit an das Buch
auf, darein die Lieder geſchrieben werden.

An.iniq.
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8 o (te a5An. Hia. iſt die neue Catechiſation eingefuhret worden.
Die Zwiſtigkeiten, die deswegen entſtunden, betrafen den Mo—

dum. Denn der Sache ſelbſt bin nicht entgegen, ſondern alle
zeit forderlich darzu geweſen.

Allhier ſind einige Hecialig mit angefuhret, welche nach
dem Willen des Seligen wohlbedachtig weggelaſſen werden.

An. 1724. iſt hieſige Stadtkirche renoviret, gegypſet, und
zumal die Decke mit Breten, wie gewolbet worden. Es muſte
deswegen, indem große Geruſte aufgerichtet waren, beſorglicher
Gefahr halber, die Chriſtmette eingeſtellet werden. Geſchahe
zugleich offentliche Vorbitte.

An. i729. wurde die alte Canzel abgenommen: die neue aber
von mir Feſt/ lohann. mit einer Predigt uber das gewohnliche
Evangelium eingeiweihet. Interim geſchahen die Wochenpre
digten, auf dem Chore vorm Altare am Pulte. Die alte Canzel
kam An. i7z5. in die Kirche nach Oſterfeld.

Zwey lubilaea hab ich mit gehalten, das An. i7i7. wegen
der Reformation im Monat Octobr. Und An. 1730. wegen der
Augſpurgiſchen Confeßion im Junio. An dieſem letztern wurde

meine Arbeit darum gehauffet, weil zugleich die Meſſe mit ihrem
Petri Paultage, und die Einweihung der neuen Marien-Mag

dalenenkirche einfiel. Bey letztern habe wegen des Gottesdien
ſies mit Senatu in Curia mich unterredet, iſt auch eine Regiſira-
tur deswegen niedergeſchrieben.

g. XXx.
Meine Wohnung.

Daran gedenke ich um deswillen, weil ich recht wie ein
Gaſt gelebet habe, und immer ausziehen muſſen. Erſtlich woh
nete ich in dem Lippachiſchen Hauſe in der Viehgaſſe, bis An.
iog9. da, wie oben gedacht, in die alte Oberpfarrwohnung, ob

fie gleich



as s ho cdfie gleich noch nicht ganz gebeſſert war, einziehen muſte. Da die
ſes An. i7i6. abbrannte, ſo war es, bey Mangel der Logiamen
ter, noch ein Gluck vor mich, daß ich zu meiner Schwiegermut

J
ter in ihr Haus am Markte ziehen konte. Muſte aber auch An.
1724. in die ietzige neue Wohnung einraumen, nachdem das Mi—
niſterium vergeblich ſich uber den Rath und deſeen Bau beſchwe
ret hatte.

5. XXI.
Meine Correſpondenz.

Dieſe habe ich, nach Art mancher Gelehrten, nie geſuchet,
als nur allein, wo ich anderer Hulfe bey meinem Vorhaben no
thig hatte. Unterdeſſen aber bin dennoch ipackerer Manner Zu
ichrift gewurdiget worden, derer Namen nur beruhren will. Ge
poren nemlich hieher, ſo viel ich mich erinnere:

48 D.lok, Fabricius, Abt zu Marienthal.
D. Adam Rechenberg, P. Prim. Theol. Lipſ.

D. Ioh. Cyprianus, P. P. Lipſ
D.. lo. Franc, Buddeus, P. P. Th. lenenſ.

D. B. G. Struv, D. C. G. Buder, Proff. lenenſ.
Dasvon jener mein Schwager war.

D. loh. Georg. Ioch, Prof. Theol. Witteb.

7Qul

Herr Prof. Franke, zu Halle.

E
D. Joachim Lange, Prof. allda.

vhd 45.
D. Johann Jac. Rambach, Prof. Theol: Cieſſenſ. und erſter

vuperint.J

lo. Georg. Lairizius, GenerabSuperint. zu Weimar.

D. Wiliſch, Superint. zu Frepberg.

D. lo.
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A8 o c 47D.. lo. Georg. Pritius, Sen. zu Frankfurt am Mayn.
Io. Chriſtoph. Olearius, Superint. zu Arnſtadt.
M. Paul Chriſtian Hilſcher, Paſt. in Alt-ODreßden.

Der ſel. M. Hahn zu Dreßden.
Chriſtian Hirſch, Prediger zu St. Sebald in Nurnberg.
M. Joh. Heinr. Kindervater, Paſt zus. Blal in Rordhauſen.

Paſtor Leſſer, am Frauenbergeallda.

lo. Avenarius, Super. zu Gera, als Archidiac. zu Schmal—
kalden.

Chriſtian Gerber/ Palt. zu Lockwitz.

M. Daniel Ringmacher, Prof. und Pred. zu Uſm.
AM. Tobias Eckhard „Rect. zu Quedlinburg.

Der Rector Portenſ. Schreber. Da denn auch mit dem ie
tzigen geſchickten Herrn Rector Freytag gute Freund

ſchaft gehalten.

M. Michael Lilienthal, Prediger in der Altſtadt zu Konigs
berg in Preuſſen.

Julius Bernhard von Rohr, Canonic. zu Merſeburg.
Graf Henkel.
Ioh. Baſilius von Gleichenſtein, Amtshauptmann zu Burgel.

Joh. Julius Marſchall.

 atſt. Adler zu Brandenburg.
M. Georg Chriſtoph Kreyßig, iwelcher mich auch nebſt dem be

ruhmten Hiſtoriographo Hornen einsmals beſuchet

hat.
Joh. Caſpur Wetzel, Archidiac. zu Romhild.
D. Chriſtoph Auguſt Heumann, Erol. zu Gottingen.
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48 Sg )o sgeD.. Iuſt. Weſſel Rumpaeus, Theol. Proſ. zu Soeſi in Weſt
phalen.

Der Rector Gottſchling zu Brandenburg.

g. xXxlII.
Meine Bekehrung.

Jn meinen Schuljahren habe zwar alle Jnformation aus
dem Catechiſmo Lutheri, und Comp. Theol. Hutteri genoſſen,
iedoch was zu einem wahren Chriſtenthum gehore, und wie man
demfelbigen gemaß leben muſſe, davon wuſte, auſſer dem auſer

lichen Gottesdienſte, wenig. Jch las zwar als ein Schuler des
Roſtockiſchen Mullers Thranenquelle und Erquickſtunden fleißig,
aber dabey bliebe doch immer das eitele Herz. Als nun nach
Leipzig kommen war, und allda An. iöhyo. die Pietiſtiſchen Strei
tigkeiten ſich anfiengen, kan nicht leugnen, daß ich es vornemlich
mit der Gegenpartey gehalten, dazu ja meine Herren Profeſſo-
res Theol. gehorten. Als ich An. iös9. vor dem Herrn von
Seckendorf zu Meuſelwitz predigte, bekam zwar, wie oben g.s.
gemeldet, eine gute Ermahnung; ich gieng auch in Herr Fran
kens Collegium, ſo Er uber der Lampe im Paulino, uber Epiſt.
ad Ephef. hielt, als ein Gaſt mit hinein. Er las eben uber Eyh.
1, 4. gar erbaulich in deutſcher Sprache. Aber es ſtund mir
nicht an, ſuchte lieber die fleiſchliche Freyheit, und half viel ehe, die
Jhm anhiengen, ſpotten und laſtern, ſo mir GOtt in Gnaden
verzeihe! Als dem ſel. Manne ſolches, da Er mich allhier in
meiner Wohnung am Markte i. Jahr vor ſeinem Tode beſuchte,
erzehlete, ſahe Er ganz freundlich dazu, daß aus einem Wider
wartigen ein Freund worden twware, und gedachte daß Jhm auf
ſeiner An. iyr7. ins Reich verrichteten Reiſe mehr ſolche Exempel

begegnet waren. Vielleicht wurde nun in Leipzig keine beſſere
Erkentnis erfolget ſeyn, da mich nur mehr um eine artige Pre

diger
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diger Methode, als innerliche Beſſerung bekummerte: GOtt
im Himmel aber fuhrete mich auch dazu in das Reich, daß zu
Augſpurg dieſer Sinn geandert werden ſolte. Es geſchahe die
ſes folgendermaſſen: daß mein Patron, obgedachter Banquier,
an dem Zimmer, wo ich lebte, ein Cabinet mit ſchonen Buchern
beſetzet hatte, darunter waren verſchiedene theologiſche Schriften.
Als nun auf einen Sonntag einſt des ſel. Scrivers Seelenſchatz
leſen wolte, welchen vorher noch nie geſehen hatte, gerieth ich A
uber die Predigt von der Nothiendigkeit eines Gottlichen und 1

rheiligen Lebens der glaubigen Seele, im dritten Theile J.
Predigt. Da nun ſahe, wie er die Obiectiones der Unbekehr— u

ten beantwortete, wurde ich ziemlich geruhret, dennoch ſuchte,
oh nicht darauf excipiren konte, und da mir nicht ſogleich was ſuf—

ficientes einfiel, legte das Buch wieder hin. Wieivol da die m.
Sachen in Gedanken blieben, nahm ich 8. Tage darauf das Buch
und dieſe Predigt von neuen vor mich, trachtete dieſer Nothwen

un

r
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n
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Dueodetzbuchelchen antraf, und ſolche kaufte. Sie ſtehen annoch

digkeit auszuweichen, allein die Wahrheit war zu machtig, ich
war uberzeuget, und da auch noch des ſel. Speneri Lebenspflich—

ten dazu laſe, ſchlug mir das Herz, aut, aut, hieß es, wo du
der nicht biſt, wie magſt du ein Chriſte heiſſen? Von dieſer Zeit
an habe ſolche beſſere Erkentnis nicht laſſen unfruchtbar ſeyn, ſon II
dern, ſo viel GOtt Barmherzigkeit verliehen, dieſelbe an mir ma
und in meinem Amte angewendet. Dem HErrn ſey Preiß und J f
Ehre in Ewigkeit! Was das Creutz und Widerwartigkeiten dazu il 3
beygetragen, iſt in vorhergehenden Erzehlungen angefuhret.

vn
4

gen, daß die Schriften der Halliſchen Theologorum mich ſehr an
Summa: 2. Tim. z, i2. Jmnittelſt kan auch nicht verſchwei ant

geſtarket. Alſo geſchahe es noch zu Freyburg, An. 1698. daß
in dein ſogenannter Tabulettrager hauſiren herum gieng, bey welchem

J

ia 5ich die Bußpredigten des ſel. Herrn Profeſſor Franckens: nl
Kampf eines Lehrers und bußfertigen Sunders, als kleine J

im 1. Theile ſeiner Bußpredigten No.5. Aus derſelbigen
G2 ſahe

u



50 ot )o 6 g6ſahe ich recht, was das ſey, erbaulich und erwecklich zu predigen,
bekam auch bald darauf deſſen Sonntagspredigten, die mir vieles
Licht gegeben haben. Dergleichen auch den Schriften Hexr D.
Langens danken muß. Oratio, Meditatio, Tentutio facium
Theologum bonuni Councionatorem.

g. xxlſi.
Meine Fehler.

Hier ſage ich mit Pſ. ip. HErr, wer kan merken, wiedr
oft er fehlet? verzeihe mir auch die verborgenen Fehle.
Jch bekenne gern, daß freylich auch das angebohrne Tempera
ment, dann aber unzeitiger Ueberlauf, boſe, aber ungegründete,
Nachreden, vielerley widrige Zufalle, oftermals Ungeduld,
Eifer, barte Worte, allerley Geberden und dergleichen ausge—
drucket haben. Welches alles iederzeit mir viel Wehmuth im
Herzen verurſachet. Vor allen andern gedenke, was oft mir
zur Ungebuhr ausgeleget worden. Ss iſt nemlich geſchehen,
daß, als das heftige Pietiſtengeſchrey und Verdamnmung unſchul

ann diger Manner angieng, ich dahin gebracht worden, daß ich de—
nen Predigten nicht mehr beywohnete, um dem aufſteigenden Af—
fect hiemit zuvor zu kommen. Als aber der liebe GOtt An.
i72i. mir auch einen Schaden am rechten Fuſſe (ſo von einer
Chriſtmettenpredigt anfanglich herkam) zuſchickte, da ich kaum
am Stabe fortkommen kunte, iſt es alſo auch in folgenden Jah
ren unterblieben. Das hat man als ein Aergerniß und Ver—

J achtung der Kirche ausgeleget. Aber das ſey ferne von mir.
Jch habe doch dann und wann die Kirche auf der Bibliothec be—
ſuchet, auch allezeit mir die Contenta der Predigten aufzeichnen
laſſen, und gern geſehen, wenn alles beſſer zugegangen iſt, und
das Verketzern aufgeboret hat. Zum Jachzorn bin von Natur
geneigt geweſen, dahero ſolchem fleißig widerſtehen muſſen. Jn

Urthei
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—8 hoq JUrtheilen uber den Nechſten habe mich oft ubereilet. Eigen
liebe iſt auch oft mit eingeſchlichen.

ſ. XXIV.
Meine Hehyrath.

Jn meinen Diaconatjahren habe mich zu der Ehe nicht
entſchlieſſen knnen, allermaſſen meine liebe Mutter die Haus
haltung fuhrete. Da ich es denn vor eine recht groſſe zeit
liche Gluckſeligkeit achte, daß ſelbige in ihrem Alter und
bis an ihr ſeliges Ende, und alſo ganzer i4. Jahr in mei
nem Hauſe und an meinem Tiſche habe bewirthen, und
ihres unablaßigen mutterlichen Gebets genieſſen kon—
nen. Dazu kam An. 1706. die Schwediſche Jnvaſion, da
man nicht gern an Eheſachen gedachte. Nachdem mich aber
GOtt in eine hohere Stelle ſetzete: ſo iſts an dem, es wurden
mir viel profitable Heyrathen vorgeſchlagen, dabey nicht ohne

Verſuchung blieben. Doch GOtt, welchen ich herzlich ange
ruffen hatte, fugte es ſo, daß auf eine einige kurze Zuſammen
kunft mein ganzes Herz ſich zu meiner nunmehrigen Ehegattin

lenkete. 4Dieſe war Jungfer Chriſtiana Dorothea, Herrn Joachim
Standers, E. Hochedlen Raths Cammerſchreibers, wie auch

Rathsverwandtens nachgelaſſene jungſte Tochter. Mit derſel
ben bin in hieſiger Stadtkirche An. i7o8. den ig. Novemb. und
zwar Abends copuliret worden. Wie vergnugt ich mit derſelben
wahrender Ehe gelebet, kann nicht wohl beſchreiben; Bin jhr
vieimehr vor ihre herzliche Liebe, ſorgfaltge Wartung und Pflie

gung bis in mein Grab allen erſinnlichen Dank ſchuldig.

Jn unſerer Ehe hat uns GOtt einen Sohn beſcheret, wel
cher An. i7io. den i9. Octobr. gebohren, den 20. getauft, und
Martinus, wie ſeine Vater, genennet worden.

Gz3— Da



52 Ss )o l gDa ich dieſes ſchreibe, (An. 1737. den 14. October) ſtudiret
er, mit meinem guten Willen Jura zu Leipzig, nachdem ihn ſchon
An. i72g. und darauf zu Jena und Leipzig die Theologie ſtudiren
laſſen, er auch verſchiedene mal geprediget. Dieweil aber nach
der Zeit ſich allerley Difficultaten in Anſehung des Predigtamts,
gezeiget, iſt dieſe Veränderung reſolviret worden. Gebe der
himmliſche Vater zu ſeinem Vorhaben alle Hulffe und Segen,

lege auch den Segen meines ſel. liiben Vaters auf ihn. Ob ich
es erlebe oder nicht, laſſe alles GOtt anheim geſtellet ſeyn.

An, i7iz. den i9. May beſcherete mir GOtt eine Tochter,
welche den 20. getaufft, und Chriſtiana Agatha genennet worden.
Dieſe befehle ich Gottlcher Vorſorge. Jſt ihrs gut und ſelig,
und will GOtt mein Gebet erhoren, wird er ſie nach ſeiner grof—
ſen Barmherzigkeit zu keiner Wayſe werden laſſen.

Der HErr ſey gelobet, der dieſen Wunſch fur meine Toch
ter noch bey meinem Leben gnadiglich erfullet hat. Jndem heut,
da ich dieſes hinzu ſetze, (r739. den 26. May) durch GOttes hei
lige Fugung es geſchehen, daß, als mein bisheriger College, Herr
A. Joh. Chriſtian Stemler, nach Torgau zum Poſtore und
Superintendenten vociret worden, er dieſelbige zu ſeiner Ehegat
tin verlanget, worein wir auch, ob ſie gleich ziemlich weit von uns

gekommen, in Betrachtung derer ſich dabey auſſernden beſondern
Umſſtande, eingewilliget, und allen Segen darzu erbeten haben,
den ich auch auf beyde geleget bey ihrer Copulation, dergleichen
ſonſt innerhalb zi. Jahren nicht verrichtet hatte.

XXV.
So weit geht der Aufſatz, den der ſelige Herr Oberpfarr von

den Gottlichen Fuhrungen in ſeinem Leben gemacht. Wir ha—
ben denſelben gelaſſen, wie er ihn dem Druck zu übergeben befoh
len. Wir erfullen aber nun unſer Verſprechen, welches wir oben
gethan, und fugen noch einige beſondere Umſtande hinzu, welche

eines
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BzB)ol 53eines Theils zu beſſerer Kenntnis deſſelben, andern Theils zur
Erlauterung deſſen dienen, was der ſelige Mann bisanher von
ſich erzehlet hat.

Zu beſſerer Kenntnis deſſelben fuhren wir die Gaben der
Natur an, damit er geiviß wohl verſehen war. Denn er hatte
eine groſſe Geſchicklichkeit, etwas bald einzuſehen, und grundlich
zu beurtheilen; ein ſehr fahiges und getreues Gedachtnis, zu be—
halten, was er geleſen, gehort und meditirt hatte; eine ſchone
Gabe eines deutlichen Vortrags der dunkelſten Sachen, eine ſehr
vernehmliche Sprache, eine groſſe Munterkeit, etwas mit Ernſt
anzugreiffen; eine geſunde Leibesconſtitutiim. Jm Umgange
mit andern war er ſehr ernſthaft: doch hat ſich nie iemand, mit
dem er naher bekannt war, beſchweret, daß er ohne Freundlichkeit
geweſen. Zur Arbeit war er unverdroſſen und unermudet.
Man wird ihn wol nie mußig angetroffen haben. Wenige Zeit
wendete er auf ein anderes Vergnugen, als was aus dem Studi
ren geſchopft wird. Er liebte etwas geſetztes. Ueber Ordnung
hielt er in allen Dingen ungemein, und ließ ſich davon nichts ab

wenden. Was er verſprach, hielt er gewiß, und teuſchte niemand
mit leeren Worten. Ueber nichts widriges war er unmaßig be
trubt, und uber nichts erfreuliches allzufroich. Mit den Ratur
gaben waren ſchatzbare Gaben der Gnade verbunden. Dahin
rechnen wir billig die Gabe eifrig zu beten. Er war gewohnt,
ſehr fruh aufzuſtehen, daß er ſein Gebet in der Stille allein ver
richten konte, worzu er eine gewiſſe Zeit und einen beſondern Ort
auserleſen hatte. Jnſonderheit gieng er mit groſſer Jnbrunſt des
Gebets an das Predigen. Viele Contepte hat er mit Thranen
genetzt; davon man an manchen die Spuren noch wahrnehmen
kann. Wie er die beſondere Meinung hegte, GOtt ſchlage auch
im Zeitlichen ſeinen Kindern nicht leicht etwas ab: alſo hat er es
in vielen Stucken an ſich erfahren. Er bat GOtt fleißig, er

mochte ihrn ſein Werkzeug, wodurch er die Zahne verſtund, bis au
ſein Ende erhalten: er mochte ihm bis zu ſeinem Tode das Amt

ohne
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54 8)o (8ohne Subſtituten verwalten laſſen, und dergleichen; und GOtt
erhorete ihn darinnen gnadig, Pſ. i45, 18.

Doch war er nicht darzu zu bringen, ſich mit einem ieden
ins Gebet einzulaſſen, oder beſondere Erbauungsſtunden in ſeinem
Hauſe anzuſtellen: weil er eines Theils geſtund, daß ihm die
Gabe darzu von GOtt nicht verliehen ſey, andern Theils auch,
weil er immer beſorgte, es mochte daraus mehr Hindernis als

Forderung des Reichs GOttes erwachſen. Jch, ſprach er, halte
allenthalben uber gute Ordnung, und habe Widerſpruch genung:
was wurde vor Jrrung und Mißverſtandnis entſtehen, wenn ich
dergleichen Erbauungsſtunden halten wolte? Er bezog ſich dabey
auf Lutherum welcher auch nicht darzu rathen wolte, aus Be
ſorgnis, es mochte ſich zwiſchen Pfarrer und Caplan ein Teufel

einmengen, daß ſie ſich vor dem Volke zankten und biſſen. Das
aber that ihm doch wehe, wenn er erfuhr, daß man hier und da
mit allzuſtrenger Scharfe hinter diejenigen her war, die etwa,
nach gehaltenem Gottesdienſte zuſammen giengen, offentlich abge
legte Predigten wiederholten, und ein gut Lied ſungen, da man
doch den Kindern des Teufels am Tage des HErrn ihre Sauff—
und Hurenlieder zur Schande des Chriſtlichen Namens in offent
licher Verſammlung mit groſſem Geſchrey abzuſingen freye Ge
walt ließ, ohne ſauer darzu zu ſehen.

Jn Bewahrung ſeines unverletzten Gewiſſens war er ſehr
ſorgfaltig; daher er GOtt immer vor zuveyerley dankte, daß er
die Barmherzigkeit an ihm gethan, und ihn in ein Amt geſetzet,
dabey er keine groſſe Jnſpection und keinen Beichtſtuhl hatte.
Denn er meinte deſto freudiger in der ſchweren Verantwortung

vor GOtt zu ſtehen. Von groſſen Aeniern iſt der Weg in
Himmel allemal ſchwerer, ſagte er. Er machte ſich uber
manches ein Gewiſſen, daruber ein anderer kein Bedenken hat.
Er war in jungern Jahren beyfiner Hochzeit in Geſellſchaft vie
ler Prediger, und ſolte auf des Konigs Geſundheit einen Pocal
austrinken. Er ſagte aber auch dismal, wie ſonſt: Jch bete

vor



h o l 66 55vor meinen Konig. Vor das, was ihm anvertrauet war, ſorgte
er unablaßig. Man wird wenig Predigten zehlen, die er vor ſich
hat verrichten laſſen, wenn ihn die Hand des HErrn nicht vom
Lehrſtuhle abgehalten. Bey den Predigten war ihm das nachſte
nicht das liebſte. Oft anderte er ſeinen Vorſatz von einem The—
mate zu predigen wol dreymal, ehe er das fand, was er vor ſeine
Gemeinde am nutzlichſten und nothigſten zu ſeyn glaubte. Weil
er meiſtentheils etwas beſonders ausfuhrete, darauf nicht ein ieder
leicht ſiel:; und deswegen erinnert wurde; bezeugte er hochlich ſeine
Abſicht gehe nicht auf ſich, ſondern auf die Aufmerkſamkeit und
Beſſerung der Seelen. Wer ſchone Blumen, kunſtliche Diſpo
ſitionen, leere Worte ohne Kraft, Menſchenkunſt, neue Moden
in Predigen, weit hergeholte und gezwungene Jahrgange, ſuchte;
dem thaten ſeine Predigten ſchlechte Genuge. Wer aber Sa—
chen, Wahrheit, Grunde, Ordnung, Deutlichkeit zur Ueberzeu—
gung und Bewegung ſuchte, der gieng ſelten ohne es zu finden,
aus der Kirche. Mancher Vortrag und Ausdruck ſchien anſtoſ—
ſig zu ſeyn. Eine gute Erklarung aber hob den Anſtoß bald, wo
bey er allemal das Zeugnis eines lautern und reinen Theologen,
derer Schriften er aufs fieißigſte las, vor ſich hatte. Man

H wurdeJndem wir dieſes ſchreiben, kommt uns ein Zettel in die Hande,
den der ſelige Mann zu Vertheidigung ſeiner letzten Grunen
Donnerſtagspredigt aufgeſetzt hat. Er hatte von der eingebil—
deten Communion gehandelt; Unſtreitig wolte er damit ſagen:
die Heuchler bildeten ſich die Frucht der Communion vergeblich
ein. Man hatte aber ſeine Meinung nicht recht gefaſſet, und
uber ihn bey einem gewiſſen vornehmen Profeſſor auf einer
Academie Klage gefuhret, der darauf dagegen auf dem Ca
theder ſehr eiferte. Der Selige wurde deswegen erinnert: da
er denn nur ſo viel auf einen Zettel ſetzte: NB. Balduinus Comm.
ad i. Cor. XI, 2o. f 446. brauchet von den unordentlichen
Corinthiern expreß dieſe Worte: quod accedant ad S.

cuuvælur, ſed re vera nihil minut, quam S. Cœænam edant, qui non
legitime faciant. Mein, was hab ich anders ſagen wollen?
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16 —Sz owurde es mit vielen Exempeln ſolcher Predigten erweiſen konnen,
daruber er auch wol von denen Widerſpruch gehabt, die ihm nahe

angiengen, und ſonſt vieles leiden muſſen, wenn wir iveitlaufftig
ſeyn wolten. Man wurde ſich alſo fchwerlich verſundigen, da
ferne man ihm aufburden wolte, daß er der Evangeliſchen Wahr
heit nicht von Herzen ergeben geweſen ſey, oder Luſt an loſer Lehre

gehabt habe. Da er ſo gar ſteif uber die alten reinen Lie—
der Lutheri und anderer alterer Gottesgelehrten hielt, und
dieſelben als Bekenntniſſe unſerer Kirche vor aller Werfal—
ſchung verwahrte, auch an deren Stelle beym offentlichen
Gottesdienſte durchaus keine neuen Lieder einfuhren laſſen
wolte: wie folte er die reine Gottliche Lehre auf der Canzel ver
fälſcht haben?

Wie er aber uber dem Furbilde der heilſamen Lehre treu
lich hielte; und alle orthodoxe Lehrer ſehr hoch ſchatzte; alſo machte

er dabey immer einen Unterſcheid inter veritatem ipſam veri-
tatis opinionem, quæ veritati vim infert. Won jener wich er
mit Willen nicht, er erinnerte aber aufs fleißigſte, ein Chriſte muſſe
ſich durch die vorgeſchutzte Orthodoxie nicht blenden laſſen: weil
auch Menſchenſatzungen davor gehalten wurden. Siehe ſeine
Lateiniſchen Spruchworter pag. i2. Dabey ſtund er in den
Gedanken einem Lehrer ſey gar wohl erlaubt, iezuweilen ein Pro-
blema abzuhandeln, wenn er uber manchen Text wohl zwanzig und
mehrmal predigen muſſen.

Bisweilen hat er Zuſpruch von verfuhrten und verdachtigen
Leuten gehabt. Sie haben aber an ihm nie einen Mann ihres
Sinnes gefunden, und ſind mit ihm ſo menig, als er mit ihnen, zu
frieden geweſen.

Tennhards Beſuche und Unterredimgen ae derbo interno,
item de conuictione interna und der Jnſpiriten Anſprache, die fie

an ihn, wider die Stadt Weiſſenfels gethan, hat er fleißig ange-
merket: beyden aber nichts verhalten, was ihnen zu ſagen war.

Daß



Daß er in einigen Rebendingen, welche den Grund des
Glaubens nicht betreffen, beſondere Meinungen gehabt, konnen
wir nicht in Abrede ſeyn: wiewol wir nun dieſelben von ihm nicht
annehmen, vielweniger vertheidigen: ſo wurden wir doch die
groſten Lehrer unſerer Kirche verwerffen muſſen, wenn wir ihn
deswegen aus der Zahl rechtſchaffener Lehrer ausſchlieſſen wolten:
da ja bekannt genug iſt, daß auch ein Brentius, ein Dannhauer,
ein Lyſer, ein Hanneckenius und Lutherus ſelbſt, ihre beſondern
Meinungen geheget haben.

Dieſe beſondern Meinungen burdete er iedoch niemanden
auf, ließ ſich aber auch nicht eines ieden Einfalle auf burden, ſon
dern hielt es vor ein offenbares Kennzeichen eines falſchen Apo
ſtels, wenn man iedermann zu ſeinem Knechte machen wolte,
2. Cor.2. Denn es war ihm, als einem in den Kirchengeſchich—
ten ſehr beleſenen und erfahrnen Mann, allzuiwohl bekannt, wie

durch dieſen Weg der Pabſt in die Kirche eingedrungen ſey; da
vor er einen Abſcheu hatte. Bey manchen Gelehrten kommt die
Liebe zu beſondern Meinungen aus dem Quell der Ruhm und
Applauſusſucht her. Nicht nur die Liebe laſt uns hoffen; ſon
dern auch der nahere Umgang mit dem Seligen, giebt uns mehr
als ein Zeichen, daß er ſich davon, ſo viel moglich, unbefleckt be—
halten. Wir entſinnen uns, wie ſehr er eiferte, wenn er von ie—
mand horete, oder las, daß er mit ſeiner Wiſſenſchafft pralte.

Von dem eitem Applauſu fuhrte er ofters die Rede: wer
das Zeugnis Chriſti habe, frage nach dem Plunder nichts.

Das Kxcipe, das er hier und da bey ſeinem Lobe fand,
war ihm recht lieb. Der Gottliche Segen bey ſeinen Amtsge—
ſchaften und ubrigen Bemuhungen lag ihm ungleich mehr am
Herzen. Und daß es ihm an demſelben nicht gefehlet haben
muſſe, konnten wir mit unzehligen Zeugniſſen aus Briefen und
andern zuverlaßigen Nachrichten darthun, wenn wir uns nicht

billig ſcheueten, des ſeligen Mannes Willen zuwider zu ſeyn, der
ſchlechterdings nicht offenbaret wiſſen wolte, was viele Prediger,
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58 h o serund andere Seelen, Gutes durch ſeinen Dienſt erlanget zu haben

bezeugten. Er berief ſich nur auf ſenen Tag, da einem ieglichen
von GOtt Lob wiederfahren wurde. Aus dieſem Grunde mag
es wwol hergekommen ſeyn, daß er kein offentliches Zeugnis ſeiner

Geſchicklichkeit und Gaben begehrte, ob er gleich den Doctor—
titel, wo nicht beſſer, doch ſo gut, als ein anderer, geziert haben
wurde, und in den erſten Jahren ſeines Oberpfarramts nicht nur
von den Beguterten ſeiner Gemeinde, die es gerne geſehen, wenn
er dieſelbe angenommen hatte, ein ſehr anſehnliches Geſchenke,
iedoch ohne einige Vorſchrift, erhielt, ſondern auch von Witten
berg, Leipzig und Jena darzu verſchiedene mal eingeladen wurde.
Welches man ihm um ſo viel weniger, als einen Eigenfinn an

J ſchreiben kann, da er dergleichen Wurden mht ſchlechthin ver

iin
worffen, ſondern beſondere trifftige Urſachen anzufuhren wuſte,

un warum er dieſelbe depreciret, auch disfalls der wwackerſten Man
ner Exempel vor ſich hatte, davon wir nur den ſeligen Dilherrn

J
anfuhren, der ſich zur Promotion nicht entſchlieſſen konte, ohner

J a achtet ihm die Herzoge von Sachſen die Koſten darzu geben wol
J

ten. S. Wetzels Lebensbeſchreibung der Liederdicht.l. Th.

J 5 Bl. in.g' al' Uberhaupt hatte er ein ſehr zufriedenes Herz bey dem, was

4 ihm GOtt an Vermogen, Ehre und Einkunften verliehen. Er
vertrauete GOtt kindlich, und war hochſt vergnugi, wenn er nur
ſo viel hatte, als die auſſerſte Nothdurft erforderte, und ſich ein
gutes Buch ſchaffen konte, darauf er faſt alles verwandte.V Was die WVerſchwendung derer neuern Zeiten auch in die Hauſer

derer
J

Man konnte alſo gewiß von ihm ſagen, was an einem Orteint der Gedichte Martini Opitii ſtehet:
f. In rebus arclis, mille quæ mihi modis
h Moleſtias nune exhibent. preſſo impiisnu Liuaris atri dentibus, menti meæ
44* eortus quiesque tuta ſunt libri Deus.

S



 )o l 886 59dererjenigen eingeführet hat, die zum geiftlichen Stande gehoren,
blieb von ihm weit entfernt. Doch verfiel er am andern Theile
auch auf nichts, das ſeinem Stande nicht geziemet haben ſolte.

Er war von vielen liederlichen Vaganten ſehr oft betrogen weor—

den; daher ließ er die meiſten Converlos, die mit Bettelbriefen
herum liefen, zuweilen ſehr hart an. Das legten ſeine Wider—
wartigen als eine Liebloſigkeit und Unbarmherzigkeit aus, und
haben ihn hm und wieder deswegen verleumdet. Wie wenig ſie
aber Grund darzu gehabt, kan ſeine unablaßige Vorſorge vor
Aufrichtung eines Armen- und Wapſenhauſes zeugen, daran er ja
beſtandig und nicht ohne Segen gearbeitet. Seine nachdruckli—

chen Reden, die er iedesmal zu Michaelis bey Austheilung des
Michael Barthiſchen Legati gehalten, ſind allein Beweiſes genug,
wie herzlich er vor das Armuth geſorget habe.

ü g. XXVI.
Weil wir Bedenken getragen haben, unter. ſeinen eigenhan

digen Aufſatz Anmerkungen zu machen: So wollen wir zur Er
lauterung deſſelben hier annoch eins und das andere anbringen.

Zum g. J.
Weoer Luſt hat zu tadeln: findet darzu endlich leicht Gele

genheit. Der Name Schamelius, den der Selige auf ſeine
Schriften geſetzt, hat einigen Anlaß gegeben, denſelben eines
Eigenſinnes zu beſchuldigen: denn es habe ihm auch der Name

Schammelt nicht mehr angeſtanden, den ſonſt ſeine Familie ge
fuhret: daher habe er eine unnothige Aenderung mit demſelben
angefangen. Uns bedunket die Sache der Muhe nicht werth zu
ſeyn, uns deswegen in eine Schutzſchrift einzulaſſen, welches wi—
der unſere Abſicht gehen wurde. So viel erinnern wir nur, daß
ſich der Selige von Jugend an nicht Schammelt, ſondern. wie
die meiſten ſeiner Vorfahren gethan, Schamelius, geſchrieben,

H 3 welches
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6o ß3 o gwelches aus ſeinen Jnſcriptions, Zeugniſſen, und Schul- auch
Academiſchen Speciminibus zu erſehen. Weil aber andern, die
ſeinen Namen gefuhret haben, frepgeſtanden, ſich Schamelius zu

ſchreiben: ſo hat er ſich dieſer Freyheit auch bedienet, ohne ein
widriges Urtheil zu beſorgen, und ohne uns die eigentliche Ur
ſache, die er ohne Zweifel gehabt, zu erofnen.

Zum g. II.J

Unter den Familienſachen des Seligen haben wir ein Jn
terceßiorisſchreiben Ferdinands, Erzherzogs zu Oeſterreich vom
28. May i5z25. an den Biſchoff zu Salzburg, Matthaus Lan
gen, angetroffen, das er D. Stephan Agricola oder Ka—
nenbauers zum Weſten ergehen laſſen, als ſich derſelbe im Ge
fangnis befand. Weil daſſelbe zur Erlauterung ſeines Lebens
dient, und von deſſen Sohne, Hanns Paul Kaſtenbauer, in
Pauli Eberi calendarium geſchrieben worden: wollen wir es doch
bey dieſer Gelegenheit mit anbringen.

Un Biſchof zu Salzburg.
Hochwvrdiger furſt, vnſer ſond. Lieb, vnd freuntſchafft

zuuor, Beſond. liber freund, Burgermeiſter, Rath vnld
gemein vnſer Stat Rottenburg, am Jn, Auch gemeine
Landtſchafft vnd geſellſchaft, deß Bergwergks daſelbſten
ſampt den vnterthanen der zwei Herſchafften, Kuheſtein, vnd
Kuzpuhel, haben vns mitt hirinligender Supplica, von we
gen Doctor Steffan Caſtenpaur So ettwo prediger doſelbſt
zu Rottenburg geweſt, demuttiglich anſuchen, ond betten
laſſen, vom deſſelben Predigers wegen, den JGzt e. L. fengk
lich enthalten laſſen, vnſer forderung an e. L. damit er der
ſelben ſeiner fengknis entledigt werde, zuegebenn, wi e. L.

vornehmen wirt, Daruf begern wir mit freuntlichen vleis
bitend, Souern e. L. wj bemellte Supplicanten anzeigen,
durch der gelerten Examen, nichts ſonders beſchwerlichs an

gemellten



3 o t g Jgemellten Doetor erfunden haben, E.2. wolln mitt der
Straff ſeiner langen Fangknis, geſetigt ſein, vnd Jn vmb
vnſer willen Alsbaltt, ſolcher Fangknis ledig laſſen, Daran

erzeigt vns e. L. zu ſampt. dem, das diſelbige bey gegenwer

tigen laufften, deß von der Gemein gutten Willn erlangen
wirt. ſonder gefalln, Wider vmb dieſelbige e. L. freunt—

lich zubeſchulden, Datum Jnnſprugk, 28. May A. 25.

Ferdinandus von Gotes gn,
Ertzhertzog zu Oſterreich c.

Zum g. VI.
Soo oſft der Selige an ſeine Academiſchen Jahre gedachte,

beklagte er mit Wehmuth, daß er nicht mehr zu dem Ltudio bi—

blico und Theologiæ moralis angefuhrt worden ſeh; welches er
iedoch ſeinen Lehrern, die er allemal mit Ehrerbietung nennete
nicht zur Laſt legte; ſondern der Beſchaffenheit der damaligen
Zeiten zuſchrieb. Er wolte!alſo mit dieſen Klagen nichts anders
fagen, als was Seckendorff im 3. Buche ſeines Chriſten
ſtaats, 8. Cap. g.5. und der wackere D. Fecht in feiner vortrefli
chen Vorrede zu Dorfehæi Commentaur. in epiſtol. Judæ, die de
negleco tum ab ipfis ucudemior. doctorib. tum a focrarum literar.
in iudent eultor. ſtudio biblico handelt, weislich erinnert haben.

8

Was er aber damals verſaumet hatte; brachte er gewislich in ſei-
nem Amte reichlich ein. Seine Vibliſchen Excerpten und An
merkungen, die er in fol. hinterlaſſen, konnen Beweiſes genug von

ſeinem ungemeinen Bibelfleiſſe ſevn. Als ſich derdinſt Herr D.
Buddeus verwunderte, wie er. es ohne Anflihrung in der Moral
ſo weit gebracht: eroffnete er ihnj die Weae, darauf er gegangen
ware; woluüber der  Herr Profeſſor fvdllige Zufriedenheit be

zeugte.
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ii Zum g. X.Ju Die ſpatere Beforderung ins Predigtamt, zehlte der Selige
J it

fi

J

J n, Worte, die wir in einem anderweiten Aufſatze von ſeinem Lebenmit unter die beſondern Gottlichen Gnadenregierungen. Seine

I gefunden haben, bezeugen daſſelbe: Der allein weiſe GOtt hat

A—
in den folgenden Jahren meine Geduld rechtſchaffen ge—
prufet durch die langwierige Friſt ausbleibender Beforde

5 rung, und habe ich nachmals aus ſeiner heiligſten DiſpoſiIul tion wohl erkannt, wie ich nicht muſte dermaſſen gereini—
ZJ aet, und in Erkenntnis des vorzutragenden Heils ſeiner

Kirche befeſtiget ſeyn, als meine Jugend allgemeinem
Wahn nach, ſich einbildete. Die Jugend hat ja freylichII den Gebrauch, daß ſie dis heilige Amt nicht anders, als ein

Ju ander menſchliches Werk anſiehet, und auf das roheſte ſich

in; bedunken laſt, ſelben gewachſen zu ſeyn. Dergleichen, ſo
j

es ihnen menſchlicher Weiſe gelinget, unglaublichen Scha—

ſe 9 den in der Kirche anrichtet. Jndeſſen hatte ich Zeit, alles
i zu uberlegen, was zum Beſten meiner klinftigen Gemeine

und mir ſelbſt dienen möchte, nach Pauli Ermahnung:

J a Du muſt dich und die andern ſelig machen.
J Arnolds Urtheil von dem Nutzen des langen Wartens, ehe

man zur Beforderung kommt, hat der Selige in deſſen geiſtlicher
in Geſtalt eines Seelenhirten mit 2. NB. NB. bemerket. Die

Je Xorte heiſſen:4 Es hat niemand Urſach ins Lehramt zu eilen, oder
ſich zu betruben und zu angſten, wenn er nicht nachJ B ſleinei Sinn befordert wird. Wer  ſich nur indeß

J lernete in GOttes Wege ſchicken 2c.
frnn Wir erinnern uns dabey, was Fulſter in ſeinen amæœnit. P. J. de
zelr ſeriore hominum idoneorum promotione abgehandelt hat.

24

Zum

C



Ss )o d 16 63
Zum F. XIV.

Ueber den Ruf nach Halle zum Paſtorate zu St. Ulrich an
des nach Coln an der Spree berufenen Conſiſtorialrath und Probſt
Schnaderbachs Stelle, gerieth der Selige in heftigen Kampf.
Es ſchien der Wink ungezweifelt Gottlich, und der Segen, der
bey einer ſo groſſen Gemeinde und Univerſitat zu erwarten ſtund,
groſſer zu ſeyn, als er in Raumburg zu hoffen war. Wir ha
ven verſchiedene Briefe von ſehr erfahrnen Mannern gefunden,
darinnen ſie ihm ſtark anriethen, die Votation anzunehmen; wor
unter uns ſonderlich das mit ſchoner Einſicht und Grundlichkeit
abgefaßte Bedenken des damaligen Herrn Hofprediger Herr
manns aus Zeitz vom 6. Sept. i7o7. ſehr wohlgefallen.

Jn einem andern Bedenken de dato Halle den zo Nov
17o7. wurde ihm ſehr nachdrucklich zu Gemuthe gefuhret: Et
werde vielleicht durch verweigerte Annehmung des angetragenen
wichtigen Paſtorats, in einen ſolchen Zuſtand gerathen, daß er ſein

Leben an vielen beſorglichen Widerwartigkeiten abfreſſen muſſe:
Es werde ihm an Verfolgungen nie fehlen: Er werde niemals
etwas recht machen konnen, er mache es und meine es auch ſo gut,

als er wolle. Das Paſtorat in R. habe ſehr ſchlechtes Einkom
men: der ſelige Schilter habe ſeine Familie darauf nicht erhalten
konnen, dahingegen das zu H. auf goo. ſtunde. Das Miniſte-
rium ſey freylich itzo ſchlecht beſtellt: wurde aber E. E. Veſter
Rath nur fein auf Motiven ex csſibus rectis zu Wocationen ſich
bewegen laſſen: Go wurde GOtt darzu auch manchmal mehr
Gnade gegeben haben.

Durcch alles dieſes ließ iedoch der Selige ſich nicht uberre
den, ſeinen Vorſatz zu andern, den er gefaßt hatte, zu bleiben.

Der Herr Conſiſtorialrath Heineccius in Halle ſahe den nachher
erlidtenen Verluſt im Brande als eine Gottliche Zuchtigung wegen
des ausgeſchlagenen Gottlichen Berufs an; welches wir den un
erforſchlichen Wegen GOttes anheim ſtellen.

J Ent
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64 o sEntweder trugen alle Merkmale eines Gottlichen Berufs:
oder man muß dem Rufe des Seligen zum Oberpfarramte den
Preis einer volligen Richtigkeit uberlaſſen. Riemand kann alle
Umſtande, die bey einer Vocation vorkommen, mit mehrerer
Sorgfalt prufen, und aufrichtiger dabey handeln, als er gehan
delt hat. Wir ſind im Stande, die Bedenken iedermann vorzu
zeigen, die er ſich gemacht, worunter eins nicht der geringſten iſt,
daß er ſehr ſchwer daran gehe, ſich alten Mannern vorziehen zu
laſſen. Wie ihm aber ſeine geſammten Bedenken und Zweifel
durch bundige Grunde gehoben worden: alſo konnen wir nicht
abnehmen, wie die Gottlichkeit ſeiner Vocation durch iemand of
fentlich hat angegriffen werden konnen, ohne ſich an GOtt, an
den Patronen der Kirche, an feinem Bruder, und an ſeinem eigenen
Gewiſfen ſchwerlich zu verſundigen. Es ſehlt ſo viel, daß die
mannigfaltigen Leiden, die er nachher im Amte gehabt, zum Be
hufe dienen tonnten, daß ſein Ruf darzu unrichtig geweſen, daß

ſite vielmehr als ein Siegel ſeines Gottlichen Berufs anzuſehen
ſind: davor ſie auch der Selige allemal gehalten hat.

Zum ſ. XV.
Denen Schullectionen, welche allhier angefuhret tworden

find, fugen wir noch folgende nutzlihe Materien bey, daruber der
Selige jn der Schule geleſen: Von der Art wohl zu diſputi
ren, davon ein Aufſatz gedruckt, und unter die Zuhorer vertheilt
worden, als er mit ihnen nutzliche Uebungen im Diſputiren an
ſtelle. Von den Oertern der Heil. Schrift, welche haupt
ſachlich die Atheiſten anfechten: von den alten nun unbe—
kannt gewordenen Wortern in der Deutſchen Dollmet
ſchung Lutheri, welche der Selige erklaret: von dem Unter
ſcheid der Religionen, und den Grunden der Evangeliſchen,
andere zugeſchweigen.

GOte



is o q srGOtt muß auf dieſelben einen beſondern Segen gelegt
haben: weil uns verſchiedene Manner in der Nahe und Ferne
bekannt geworden, die ietzo in anſehnlichen Aemtern ſtehen,
welche ihm davor gedanket haben: und weil wir inſtandigſt er—

ſuchet worden ſind, einige davon auszuarbeiten und drucken zu
laſſen.

Zum g. XVI.
Wir haben oben den eigenhändigen Aufſatz von den Leiden

des Seligen einiger mitbemerkten Particularien halber, auf
ſeine bedachtige Anordnung weggelaſſen: Wir fuhren alſo uber
haupt daraus an, was niemanden anſtoßig und unleidlich ſeyn

kann.

Der Selige meldet erſtlich, daß, ſo lange er Diaconus ge
weſen, er keine ſonderlichen Widerwartigkeiten ausgeſtanden

habe: So bald er aber zu einer hohern Stelle gerucket: hatte
ihn gleich der Reid verfolget, der anfanglich dadurch ausgebro
chen, daß man ſeine Vocation angetaſtet habe, wobey er iedoch
ruhmet, daß Herr Mag. Weiß, der Archidiaconus, mit ihm
bis an ſeinen Tod in gutem Friede gelebet habe. Hernach be—

klagt er ſich, daß ihm ſein Amt auf mancherley Weiſe ſehr ſauet
gemacht worden, daß man ihm Meinungen beyhgemeſſen die
ihm nie in Sinn. gekommen, daß man ihm dieſes oder jenes Leh
rers beſondere Leheſatze, die doch der ganzen Kirche nicht eigen ge
weſen, habe aufdringen wollen, und da er davon nicht habe uber
zeugt werden konnen, ihn deswegen verdammt habe, daß man

manchen wohlgemeinten Vortrag ubel gedeutet, ſeinen Obern eine
widrige Meinung von ihm beygebracht, daß man ihm bey Hofe
als einen friedhaßigen und zankſuchtigen Mann ſchwarz zu ma
chen geſucht, allerley Unwahrheiten zu ſeiner Verunglimpffung
von ihm ausgeſtreuet, vornehme Theologen wider ihn eingenom

J t men,
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ss  )ont 86men, Anſchlage auf ſeine Suſpenſton und Remotion gemacht,
und, da dieſes nicht angehen wollen, ihm wenigſtens den Tod
auf offentlichen Gaſtereyen angewunſcht habe.

dijn, Beſenders fuhrt er an, daß die Beobachtung ſeiner Pflcht
bey Beſetzung der Aemter, bey piis caulſis, vielen Haß erreget,
da er doch, Gewiſſens halber, nicht anders verfahren konnen,

als er gehandelt. Daß vier Commiſſiones wider ihn ausgenn bracht worden.
Die erſte den 2o. Sept. i7io. die der Herr Praſident vonJ Metzſch gehabt, welche die Catechiſation, einige verſtande—

ne Redensarten, die Original-Reſeripte aus dem Conſiſtorio &c.
betroffen.

Die andere 17i4. den 10. Jun. wobey der Herr Hofrath von
au? Kavn und Herr Stiftasſuperintendent Echlitius Commilſarii ge-

weſen.

J Die dritte ryio. den in. Junü, da der Herr Hofrath Beyer

J. und der Herr Stiftsſuperint. Commiſſarü geweſen.
Die vierte iyrr. den 28. Januar. wobey der Herr Stiftsſu

a perintendent, M Mitternacht, und der damalige Herr Amtmann
Spindler Commiſſarüi geieſen.

Ferner daß hauffige Delationes im Conſiſtorio wider ibn
eingegeben worden, welche ihn genothiger haben, ſich immer zu
verantworten, dabey es denn allemal verblieben iare, ohne daßß
er ſich iemals perſonlich habe ſtellen muſſen.

Die

Bey dem redlichen Herrn Da Loſcher wolte es nicht angehen.
Es ſind Zeugniſſe in unſern Handen, die er an andere geſchrie

ben, worinnen er dem Seligen, ob er gleich in vielen von ihm
abgegangen, dennoch ein ſolches Lob beyleget, deſſen er ſich
nimmermehr werth geachtet.
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H )ot S 67Die Urſachen dieſer Widertwartigkeiten waren hauptſach
üch dieſe:

Der große Verfall des Chriſtenthums, da man ſich nur auf

die reine Lehre und auſſerliche Gemeinſchaft der Kirche verlaßt,
ubrigens aber in ſeiner Verderbnis bleibet, und die ganze Reli—
gion ein Eekemoniel, einen Schein ohne Kraft ſeyn laſſet, gieng
ihm, wie andern rechtſchaffenen Mannern, tief zu Herzen.
VWermuthlich kam es daher, daß, da ihm oft von Fremden, wel
che durchreiſeten, Stammbucher dargeboten wurden, darein er
etwas zum Andenken ſchreiben ſolte, er gemeiniglich die Worte
erwehlete: Chbriſtus eſt exul: antichriſtus dominus. Noch mach
tiger zeugte er dagegen auf der Canzel, und griff die Greuel oft
ſo hart an, daß ihm im Eifer zuweilen manches Wort entßiel, das
gemißdeutet werden konte.

Jn Beſtrafung derer im Schwange gehenden groben Aer
gerniſſe gieng er ohne Anſehung einiger Perſon gerade durch, und
ſchonete die Vornehmen nicht, wenn ſie offentlich ſundigten,
welche ihm denn ihren Haß mit Rachdruck fuhlen lieſſen.

Hiernechſt hatte ehedem das Oberpfarramt gewiſſe Vorzuge
gehabt, und, da er ſich dieſelben nicht nehmen laffen wolte, und
uber das Anſehen des Amts hielte: ſo entſtunden hie und da Zwi
ftigkeiten daruber. Es mangelte dabey an einem freundlichen
Beſprechen. Der Gelige war von einem heftigen Tempera
mente, und wurde ofters mit Heftigkeit angegriffen: die Miß
helligkeiten wurden alſo dadurch immer groſſer, das Vertrauen
fiel hiernechſt dadurch, da ihm kund wurde, was hie und da von
ihm herum geſchrieben worden war. Deun es kamen ihm einige

Jz3 VBriefe
Won einigen wurden ihm auch heimliche Sunden zuverlaßig
entdecket, wie gewiſſe Zuſchriften beſagen, welche wir annoch
in unſern Händen haben; nothwendig alſo muſie er dieſelben
Gewiſſens halber beruhren.

 e



68 —g oc s6Vriefe wunderbar in die Hande, welche theils an den Herrn An-
tiquarium Schlegeln geſchrieben, theils von dem ſeligen Herrn
D. Wernsdorff eingeholet worden waren,

Es hatte i7i. einer ſeiner Collegen einen Tractat wider ihn
aufgeſetzt, und nach Wittenberg zur Cenſur geſchickt. Ob ihm
nun wol Herr D Wernsdorff in der Hauptſache zuwider war:
ſo iſt doch ſein billiges Verfahren dabey ſehr zu rmen: Denn
er ſchrieb vom 1. Novemb. gemeldeten Jahres nach N. zuruck:
Er befande nicht vor rathſam, den Tractat zu. ediren, weil er
mehr aus Affecten, als aus Liebe zur Wahrheit geſchrieben zu
ſeyn ſcheinen konte. Man ſolte dem beſorglichen Unheil durch
beſcheidene und grundliche Vorſtellung auf der Canzel vorbeugen:
doch von allen Perſonalien abſtrahiren, den Paſtor. Prim. durch
eine PrivatConferentz zu einer beſſern Erklarung zu diſponiren ſu
chen. Wenn alles dieſes nicht hulfe: alsdenn mochte es Zeit
ſeyn, mit einem offentlichen Seripro heraus zu gehen. Ver
muthlich ſey Herr Schamelius durch ein argerliches und der gan

zen Evangeliſchen Kirche prajudicirliches Reſponſum Lipfſienſe
verfuhrt: Interim omnia prius tentare verbi;, guam armis expe-
riri, ſupientem desert.

Dieſer Brief ſolte zu iemanden getragen werden, der um
alles wuſte; durch Verſehen der Magd aber wurde er in ſeine

Hande erbrochen geliefert, und die auswendig darauf geſetzte
Worte Scandalum S I igae, welche vielleicht der College drauf
geſetzet hatte, an welchen der Brief gerichtet wwar, machte den
Geligen begierig, deſſen Jnhalt zu wiſſen, den er auch alſo uber
Vermuthen erfahren. Wir twrunſchen, daß man dem guten
Rathe des ſeligen Theologi von der Privatconferenz gleich damals,

wie hernach geſchehen, nachgekommen ware: So ware manche
Jrrung ohnſtreitig nicht entſtanden.

Es iſt nichts leichter, als daß in ſolchem Falle an beyden
Zheilen verſtoſſen werden konne; und wir wollen den Seligen um

ſo viel
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Ware GOtt mir gram und feind: wurd er
ſeine Gaben,

Die mein eigen worden ſeind, wohl behalten

haben.
Als er deſſen frühe erinnert wurde: gereichte es ihm zu ſonderba
rem Troſte. Wie er denn uberhaupt ſejne Leiden unter die be
ſondern Gnadenbezeiguugen rechnete; weil ſie iedesmal mit beſon

dern Gottlichen Troſtüngen verbunden geweſen.
wWon ſeinen Streitigkeiten hat Herr D. Walch in der Ein

leitung in die Religionsſtreitigkeiten der Evangeliſch Lu
theriſchen Kirche im5. Theile J. LXXX p. Bo. ſegg. inglei-
chen in der 2. Abtheilung ſ. ao. p. izg0. gehandelt. Wiir kon
ten dazu noch vieles ſetzen: es wolte aber der Selige nicht viel da
von horen; weil man, wie er ſagte, mit ihm, wider den Sinn
des Geiſtes GOttes meiſtens uber Worte gezanket, und ihn zu
der Partey habe rechnen wollen, welche ſo verhaßt ſeny, da er nie
einer Partey blindlings zugefallen, ſondern alles vor GQtt ge
prufet, und das Gute, das er gefunden, mit Dank angenom
men habe.

Sonß
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70 z) 9. iSonſt preiſete er GOtt vor zweyerley dabey: 1) daß er ihn
erleben laſſen, daß endlich ſeine Herren Collegen ſelbſt vieles frey

gelehret, woruber er ehedem ſo hart angegoſſen worden ware:
welches er als einen Sieg der Wahrheit anſahe. 2) Daß er zu

letzt in Jriede gelebt, und getroſt habe lehren konnen.

Zum g. XVII.
Jn den Aenagianis iom. 2. p. ic;. wird der Verluſt der

Bucher unter das groſte Ungluck der Gelehrten geſetzt; und dem

Seligen war gewiß derſelbe ſo empfndlich, als er dem Gießiſchen
Theologo, D. Mazo, nimmermehr geweſen, der ofters in ſeinen
Schriften klagte: quod bibliotheca ſua ferales Pammaus ſfubierit,
quod in Gallorum incendiariorum maniu venerit. Den ſeligen
Herrn Schamelium ſetzte Herr M. Schindler, der Archidiaco—
uns zu Schneeberg, unter die Theologbs eruditus per ignem, da—
von er eine beſondere Diſſertation geſchrieben, und Herr Jo

hann Gottfried Krauſe, ietziger hochverdienter Superinten
dens in Dahme, hat die groſſe Einbuſſe des Seligen in einem
beſondern Gedichte, welches er drucken laſſen, und demſelben zu
greignet hat, gar beweglich und lebhaft beklaget.

Da der Selige ſeine Unglucksfalle angefuhret? iwollen wir

auch ein und das andere Gluck, das er gehabt, kurzlich be—
ruhren.

Er bekam oft von bekannten und unbekannten Wohlthatern

feine Geſchencke: Er hat von einer Muhme eine Erbſchaft,
die iedoch bey weiten ſo wichtig nicht war, als ſie insgemein aus
geſchryen worden: weil er ſehr ſtarke Poſten dagegen abzutragen
hatte: doch erkannte er die darunter waltende Vorſorge mit

Dank.
O

2 i

Zum



Zum 9. XIX.
Zu den beſondern Begebenheiten zeitiwahrender VWerwal

tung ſeines Amtes, rechnen wir die wichtige Veranderung, die
mit dem Stifte vorgegangen; wobey er zweymal Huldigungs—
predigten ablegen muſſen, mit welchen er ſich bey denen hohenKonigl.
Commiſſarien des Herrn Geheimden Raths von Seebach und von
Bunau Excellenzen groſſe Gnade erworben, die ihm ſehr viel Zei
chen davon gegeben, deren er ſich iedoch unwurdig ſchatzte.

Der oftermaligen Veranderungen auf dem Rathhauſe, un
ter ſeinen Herren Collegen, und in der Schulle mit denen Lehrern,
wollen wir hierbey, Weitlauftigkeit zu vermeiden, nicht ge—
denken.

Hum g. XX.
Daß der Selige ſeiner Wohnung mit gedacht hat, da er

ſeine Gottliche Fuhrung beſchreibet, wird an ihm eben ſo wenig,
als eine Bemerkung nichtswurdiger Dinge oder Kleinigkeiten ge—
tadelt werden konnen; als es ein vernunftiger Leſer Herrn D.
Vervoorten in Danzig verargen wird, daß er ſeiner Wohnung
in Reuſtadt nicht vergeſſen kann, in welcher er uber einer Stu
benthur die Worte gefunden: Tranſeundum! Säiehe deſſen
Primitias Gedanenſes p. us:. Denn die guten Gedanken, die der
gelehrte und fromme Theologüs bey dieſen Worten gehabt, hatte
auch unſer Herr Oberpfarr bey der oftmaligen Aenderung ſemer

Wohnung.
Zum g. XXI.

Wir haben auſſer denen angefuhrten Correſpondenten noch
verſchiedene Zuſchriften von Herrn Graf Werther, von Herrn

Hofrath Johann Caſpar Paſſerin zu Lucka, von Herrn
Rath und reibmedico, D Dan. Chriſt. Walther, von Herrn
Ackern, von Herrn D Klugen, nunmehrigen inſpectore in
der Pforta, von Herrn D. Reinhardten in Weimar, Herrn

K Seſe
J



72 29 0 (86Seſemann und Schwedlern, auch andern gelehrten Man—

nern, uber wichtige Materien angetroffen, davon einige die neue
ſte Geſchichte ſehr erlautern. Beſonders finden wir vom Herrn

Hofrath Budern viele Ermunterungen, der Selige mochte ſich
doch entſchlieſſen, Vitas theologor. eccleſ. noſtrae zu ſchreiben,
darzu er vor andern geſchickt ſey: er hat ſich aber darzu wichtiger

Urſachen halber nicht bequemct.
Sonſt iſt auch der Selige in der ocietate Chriſtiano- Ioban-

nea, oder ſaritatis g; Scientiarum ein Mitglied geweſen, wiewol
er ſich me alſo geſchrieben hat: dadurch iſt er mit verſchiedenen
wackern Mannern in Bekanntſchaft gerathen. Siehe den Hi
ſtoriſchen Entwurf und Bericht von dieſer Societat p. 72.
und die Confirmation der Zeg. derſelben p. 25.

Zum g. XXII.Wenn hier die Schriften derer Herren Theologen zu Halle

geruhmt werden: ſo wolle man nicht glauben, daß der Selige
nur dieſe geleſen, und alles ohne Yrufung angenommen habe,
was ſie geſagt. Wir konnen darthun, daß nicht leicht ein recht
ſchaffener Theologus der Evangeliſchen Kirche alterer und neuerer
Zeiten geweſen, von dem er nicht profitiret habe. Er war in
Lutheri, Chemnitii, Gerhards, Hopfners, Meisners,
Carpzovs, Scherzers, Dannhauers, Hulſenanns, Quenſteds,
Lyſers, Fechts, Wernsdorffs und Neumanns Schriften ſehr be
wandert, davon wir Beweiſe vorlegen konnten, die in die aAugen
fallen. Zum g. XXii.

Die pratendirte Unfehlbarkeit iſi wol ein ſicheres Kennzei
chen der blindeſten Menſchen. Gleichwol ſolte man meynen,

wenn wir die meiſten Gelehrten aus ihren Lebensbeſchreibungen
und Leichenpredigten beurtheilen wolten, daß ſie infallibel ge—
weſen. ODenn ſehr ſelten wird von ihren Fehlern etwas darinnen

gedacht.



og )o (g86 73gedacht. Es werden lauter Tugenden und Verdienſte geruhmt.
Wie nun der Selige dieſes an den Lebenslauften in ſeinem For
mularbuchlein y. 102. offenherzig ausgeſetzt hat, und nach ihm
Bohme J. Theil ſeiner Schriften: alſo hat er auch uber ſeine
Fehler keine Decke legen wollen. Wurde ihm auch eines und
des andern Vortrags halber eine grund- und glimpfliche Vorſtel
lung gethan: ſo nahm er es zur Beſſerung auf.

g. xXxVII.

Wir kommen zu den letzten Stunden des Seligen, und be
richten, wie er ſeinen Lauf vollendet habe. D Selneccer ſchrieb
kurz vor ſeinem Ende an einen Freund: Nunquum purior, tran-
quillior et religioſio fui, quum cum eluttatis ex tumultu conten-
tionum et litium reliquuni ſenii mei partem DEO potius potui
conſecrare. Quo tumulso ſum propior, eo maiorem moderatio-
nem requiro, ſine qua, vt video, ecclefiue noſtrae peſſum ibunt.

Dieſe Gluckſeligkeit wiederfuhr dem Seligen in ſeinem ho
hen Alter, welches er ohne ſonderliche Widerwartigkeiten Juge—
bracht: Davor dankte er EOtt ofters, und ſchickte ſich deſto un
gehinderter zu ſeinem Abſchied. Man hat angemerkt, daß er
ein ganzes Jahr vor ſeinem Abſterben in ſeinen Predigten ſehr oft
Todesbetrachtungen angeſtellet habe: vermuthlich, weil er den

Abgang ſeiner Krafte, und die vorſeyende Ablegung der ſterbli—
chen Hutte merkte.

Jn das neue Jahr 1742. trat er mit groſſer Schwachheit,
verrichtete iedoch ſein Amt, predigte auch an dem ſogenannten
Feſte der Erſcheinung Chriſti von dem redenden Geſtirne, und
zeigte, wie denen Sternen eigentlich eine Sprache zugeſchrieben
wurde, und wie wir dieſelben horen ſollen. welches ſeme letzte
Predigt geweſen, die er mit den Worten beſchloſſen: Jch will
meine Glaubensflugel ſchwingen zu dem Sternenhuüugel,
ewig da bey dir zu ſeyn, allerſchonſtes JEſulein!

K2 Nach

n



74 z o (86Rachher muſte er ſich zu Hauſe inne hallen; und ob er wol
einige Meditationen aufgeſetzt hat, beſonders auf den Sonntag
ſeptuageſ. da er von dem Unterſchiede zwiſchen einem wahr
haften guten Werke und dem Opere operato, oder bloßen
auſſerlichen Werke handeln wollen: ſo ließ. es doch ſeine
Schwachheit nicht zu, dieſelbe vorzutragen. Mittlerweile ubte
er ſfich im Glauben an ſeinem Heiland, im Danken, im Be—
ten vor ſich und andere, und im Hoffen; las dabey etwas nutzli
ches, und blieb meiſtens vor ſich.

Gegen Oſtern muſte er fich legen, war iedoch auf dem La—
ger ziemlich ruhig. Er ließ daher den Herrn Archidiaconum,
L. Stieglitz zu ſich kommen, und unterredete ſich mit ihme ganz
vertraulich, nahm vom Herrn M. Ricolai, der am Sonntage
Judica ſeine Abzugspredigt hielt, und nach Magdeburg zum
Diaconate an die St. Ulrichs und Levin Kirche gieng, liebreich
Abſchied, genoß das heilige Abendmahl andachtig, wurde von
ſeinem Beichtvater, Herrn M. Roſenfelden, ofters geſtarkt,
machte einen Aufſatz, wie es nach ſeinem Tode gehalten werden
ſolte, opferte ſich ubrigens GOttes Willen ganzlich auf, und
freuete ſich nur auf das Oſterteſt, das ihm allemal ſo troſtlich ge
weſen, und immer neue Kraft gebracht hatte.

Seine Krankheit beſtund, nach dem Aufſatze des beruhm
ten Medici, Herrn D. Tobias Schunkens, der lange Zeit ſein
beſonderer Freund geweſen, und allezeit vor ihn viel Liebe, Treue
und unermudete Sorgfalt, ohne eine Vergeltung anzunehmen,
bezeiget hat, in einer tabe ab ulcere renum et veſicae, darzu ſich

ſchon der Anfang vor 6. Jahren gezeiget, da er an nephritide
laborirete.

Kurz vor ſeinem Ende fugte es GOtt, daß er ſeine beyden
Kinder, die er innigſt liebte, aus der Ferne wieder in die Nahe
bekam. Wietwol er nun anfanglich auf ihre Ankunft ſich viel

Freu
v



 holt s 75Freude machte: ſo war ihm doch hernach faſt alles gleichgultig,
was noch zu dieſem Leben gehorte, ie naher er der Freude des

ewigen Lebens kam: doch ſegnete er alle ſeine Angehorige mit
groſſer Andacht.

Von dem, was in ſeiner Seele vorgieng, war er nie ge—
wohnt, viel Worte zu machen; und alſo that ers auch ietzo nicht.
So viel horte man ihm immer ſagen: Was ich geprediget
habe, das glaube ich von Herzen. Meine Hoffnung iſt leben
dig. Und in derſelben beharrete er bis auf den dritten Oſterfeyer
tag fruhe, da er bey volligem Verſtande mehr einſchlief, als
ſtarb, nachdem er GOtt und ſeiner Kirche zum Beſten 73. Jahr
8. Monat gelebet hatte.

Eine Leichenpredigt, Abdankung, Leichengedichte wolte
er durchaus nicht haben: Wie lieb ihn aber ſeine Gemeinde ge
habt, zeigte ſich bey ſeiner Beerdigung, die unter Abſingung ei
ner Arie und verſchiedener Sterbelieder bey Lautung aller Glo—
cken auf allen Kirchen, auch einer ſo anſehnlichen Begleitung,
dergleichen ſich viele nicht erinnern konten erlebet zu haben, am
Montage nach Quaſimodogeniti gegen Abend geſchahe, da er
auf den Gottesacker, wo er bey ſeinen Schafen ruhen wolte, in
das Standeriſche Erbbegrabnis gelegt wurde.

Die Schuler der beyden erſten Claſſen lieſſen etwas drucken:
von ſeinen Freunden lieffen darauf viele Zeugniſſe ihrer ſonderba
ren Hochachtung gegen ihn ein.

Wir wurden damit viel Bogen anfullen konnen, wenn uns
die Chriſtliche Furſichtigkeit nicht davon abhielte. Eine wichtige
Urſache verbindet uns iedoch, nur einiger zu gedenken. Ein
unparteyiſcher und ſehr geſchickter Lehrer einer beruhmten Konigl.

Schule ſchrieb:
Wie ich nicht zweifle, daß alle Naumburger, die nur ei
niger maſſen geubte Sinnen haben, den Vortrag ihrer
Lehrer zu prufen, den Verluſt ihres Paſtoris aufs em

Kz pfind



76 )o (tg6pfindlichſte bedauren werden; ſo konnen Dieſelben durch
die Erinnerung derjenigen Hochachtung, die ich vor die
ſen groſſen Meiſter unter den Lehrern dieſer Zeit vielmal
bekannt gemacht habe, von mir ein gleiches leicht vermu

then, als der ich mir allemal ein beſonderes Vergnugen
daraus gemacht habe, mich an deſſelben vortreflichen Pro

ben zu ergotzen.
Ein uns unbekannter Prediger aus dem Anhaltiſchen ſchickte

einem ſeiner beſten Freunde, dem nun auch ſeligen Paſtori zu
U. 2. Fr. und Monchen in Juterbog, Crudelio, das Chrono-
diſtichon zu, welches wir annpch beyfugen:

oCCVLVIt Leto Inslęnls sChaMel IVs eheV!
nosqVe relICrVrVs CLara brabes raplt.

Ein Freund aus R. eroffnete ſeine Gedanken uber die
Worte, welche der Selige ofters zu brauchen pflegte: Suum
cuique decus poſteritas rependet:

Die Zukunft winkt, und zeigt des groſſen Schamels Bild,
Die Ehrfurcht ſieht, was es ſchon bey der Nachwelt gilt.

Wenn groſſe Manner erſt in ihren Grahern liegen,

Dann hat ihr Ruhm und Preiß den hochſten Grad er
ſtiegen.

C. F.
Ein anderer verglich ihn mit Moſe, der das Volk des HErrn

faſt 40. Jahr nacheinander gefuhret habe.
Wir ubergehen vieles andere mit Stillſchwweigen, was des—

falls zu ſeinem Ruhme geſchrieben worden und fugen nur noch

die Worte hinzu:

Seine Gebeine grunen noch, da ſie
liegen.

S.xXxVIII.
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F. XXVIII.
Wir fugen annoch zur Hiſtorie und Fuhrung ſeines Lebens

ſeine Schriften bey. Sein Amt, deſſen treue Fuhrung ſeine
Hauptſorge war, ließ ihm ſo viel Zeit und Muſe ubrig, daß er
auch auſſer demſelben etwas nutzliches ausarbeiten konte. Man
betrugt ſich, wenn man die großen Werke vor die nutzlichſten
halt: Denn an der Große liegts hier nicht: weil oft in großen
Folianten kleiner Witz und wenig Nutz zu finden; dahingegen
eine kleine Schdoift nicht ſelten ſo viel gutes in ſich faſſet, als ein
großer Foliante. Wir wollen von den Schriften des Seligen
lieber andere urtheilen laſſen, als uns durch unſer Urtheil in den
Verdacht der Partheiligkeit ſetzen.

Zu Leipzig hielt er 2. Diſputationes, die er oben ſelbſt be
merket: Wir wollen alſo nur das anfuhren, was er im Amte

von ſich und andern herausgegeben, und meiſtens der Ordnung
der Zeit nachgehen, in welcher eine jede Schrift herausgekom
mæen iſt:

170 6.
Kam durch ſeine Bemuhung zum Vorſchein:

M. Johann Georg Hoffmanns, weyl. Paſt. und
Superint. zu Freyburg, geiſtlicher Engelandi

ſcher

Weieil oben Herrn Hoffinanns ruhmlich gedacht worden, und
ſein Gedachtnis noch alienthalben im Segen iſt: ſo wollen wir
bey dieſer Gelegenheit einen kurzen Auszug von ſeinem Leben
mittheilen.

Er war zu Weiſſenfels 1648. gebohren, beſuchte die hie
ſige Stadtſchule, und das damals neuangelegte illuſtre Gymna-
ſium Auguſteum, gieng hierauf nach Leipzig, und erhielt da—

ſelbſt im andern Jahre die Magiſterwurde, begab ſich hernach
auf die Univerſitat zu Erfurth, und ubte ſich daſelbſt in der

Polemic,

T

S

ĩJ

D



78 Sg o (866ſcher Redner, worinnen die Schriften der Engelan
diſchen Prediger unterſuchet, gegen die Evangeliſche

Predi
uut

Polemic, kehrte wieder nach Leiptig zuruck, und las Collegia.
1680. wurde er vom hieſigen Rathe ohne ſein Suchen zum
Subdiaconate, und das Jahr darauf von Jhro Hochfurſtl.
Durchlaucht. dem Herzog Johann Adolph, Chriſtmild eſten
Andenkens, zum Hof-Diaconate berufen, welches er mit un
gemeinem Beyfalle der Herrſchaft und der Hofgemeinde bis
1689. ruhmlichſt verwaltete, als in welchem Jahre er zur
Superintendur nach Freyburg berufen worden, der er nicht
weniger treulichſt und mit beſonderer Liebe und Autoritat vor

geſtanden. Er ſtarb daſelbſt 1706. Siehe von ihm Joh.
Gottfried Goldners Memorias Superiniendentum friburgenſ.
Lit. C. Numburg. iiJ. fol. und lob. Vulpiu Weiſſenfelfiſch.
Chbronic. Mst. 3. Cheil, 3. und 4. Cap. P. Næ. igs.

Wir haben von ihm auſſer dem angefuhrten Werke fol-
gende Schriften:

Piſßut. Logic. de terminis. Vriſſenf. iddg. 8.

Diſ. Theolog de multitudine reſurgentium prophetica, ex Dan.

XII. Praeſ. M. Iob. Schieferdecker. Weiſſenf. 1669. 4.

Diſſ. Thool. de praedeſtinatione contra liendelinum, Praeſ.

D. Georg. Moebio. Lipſ. 1671. 4.
piß. uetaphyfic. de aeterpitatt, Praeſ. M. Val. Friderici.

lipl. 1672. 4.
Di. Metaphyſic. de omniſtientia Dei ex lumine naturae

cenſiderabili. ib. 1673.

Conſumor, dum conſumor, oder ein bey dem Winter die
ſer Welt erkaltetes, doch zugleich aufgegangenes Feyer
lein im Sommer ſeiner Jahre. aus Buch der Weish 4
13. 14. Bey Beerdigung Joh. Friedr. Feyerleins, Herin J

Joh.



St )o li g 759Prediger-Methode gehalten, und uberall, daß es
damit nicht auf auſſerliche Moden und Ohrenju

ckende

Joh. Sebaſt. Feyerleins, Hochfurſtl. Sachſ. ConſiſtorialSe
eretarii alteſten Sohns. Weiſſenfels 1681. 4.

Promontorium Lencopetrarum, oder das Durchlauchtig—
ſte Vorgeburge jener frohen Ewigkeit in dieſer betrubten
Eitelkeit, aus 1. Buch Moſe 28, 17 Beny Einweihung der
neuerbauten Schloßkirche auf der Neu-Auguſtusburg zu Weißſ

ſenfels. Weiſſenfels 1682. in fol. und 4.

Das unverwelckliche Leben eines gefallenen Palm
baums, aus Pſ. 52, 10. und ↄ2, 13. f. Bey Beerdigung
D. Joh. Oleariü, Hochfurſtl. Sachſ. Oberhofpredigers. Weiſ—
ſenfels 1684. fol. Siehe Aigpmgi memor. theologor. detad, J.
num. III. p. ay.

Das immergrunende Leben eines nachgefallenen Oel
baums in und nach ſeinem Leben, aus Jer. 11, 16. Bey
Beerdigung D. Joh. Andrea Olearü, Hochfurſtl. Hofpredigers
daſelbſt. Weiſſenfels 1684. fol.

Die GOtt ergebene Lurſtenluſt der bekummerten Rin
der GOttes, welche aus des herrlichen 73. Pſalms 28.
Verſe: Aber das iſt meine Freude, als dem Freuden—
reichen Wahlſpruche der Durchlauchtigſten Printzeßin
Magdalenen Sibyllen, Herzogin zu Sachſen ec. mit
gründlicher Anfuhrung allerler heiligen Moralien, nutz—
licher Obſervationen. und genauer Anwendung, auch au
derer pertinenten Göttlichen Freudenſpruche, allen gu—
ten und frommen herzen durch GOttes Gnade machen,
und inſonderheit denen Candidatis Miniſteri und angehen
den Predigern ein nachdencklich Syecimen theol. poriſinat.
damit an die Hand geben, und alles mit nothigen Regi—
ſtern verſehen wollen Joh. Georg Hoffinann rc. Leiptig
1701. 8. in Verlag der Lankiſchen Erben. 3. Alph. 14. Bo
gen: welches Buch unter folgendem Titel wieder herausgekom

8 men;
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go 8 ol seckende Zierraden, ſondern auf Beweiſung des Gei—
ſtes und der Kraft des Gottlichen Worts ankomme,
vermittelſt der Teolog. excget.  pathologicae bewieſen
wird: wobehy ein ſonderbarer Vorbericht von derſpr— Becſchaffenheit und dem Nutz ſolcher Schriften nebſt

etlichen nach Engelandiſcher Art elaborirten PredigJ ten zu finden, mit einer Vorrede und Catalogo uber
J die geiſtlichen Engelandiſchen Schriften verſehen von

L A. lob. Murtino Schamelio, Predigern an der Stadt
J

kirche
T pi men: Geiſtliche Moralien und heilige Betrachtungen der

vornehmſten Freudenſpruche heiliger Schrift, nach der
ſeligen Gottesgelehrten Heinrich Mullers und Laſſenii ſo
ſehr beliebten Lehrarten, dergeſtalt ausgefuhret, daß esle angehende Prediger als ein ecimen theologiae poriumaticae

I brauchen, und alle bekummerte Kinder GOttes dari
nen eine vollkommene Furſtenluſt finden konnen nebſt

de u einer Anweiſung zum Gebrauch bey Erklarung der Evan
J

gelien und Epiſteln. Leipzig 1723. 8.
Sonſt hat der ſelige Herr Superintendent annoch ans Licht

J geben wollen:
TDactat. homiletic. de mod. tranſtundi, S. Engl. Redner

p. 240. De methodo argutandi homiletic. G. Engl.
Redner S. 209. und die Vorrede zur Furſtenluſt.
Pſalmum gloſſatum. S. Redner S. 150.

Geiſtliche Erledigungen uber das Lied: Bommt her
zu mir, ſprichtrc. S. Vorrede der Furſtenluſt.

Sinnreiche Reichthumer der H. Schrift, oder Medi-
tationes uber auserleſene Spruche der heil. Schrift. S.
Vorrede der Furſtenluſt

baf Die Sonne im Schatten, oder einen Tractat ae alle-
goriu. GS. Engl. Redner S. 373.

;i.! Erorterte Dabia des Hoffnungsvollen Hoflebens. S
J Vorrede der Furſtenluſt.



o zrkirche zu or. Wencec/ in Naumburg. Leipzig in Ber—
lag Friedrich Lankiſchens ſel. Erben in 4. 2. Alphabeth 8.
Bogen.

Jn der Vorrede heißt es: Weil eine Zeit her ſolche Aus—
lander bey einer ziemlichen Anzahl ins Teutſche uberſetzet
worden ſind: ſo habe oft nachgeſonnen, ob es nicht ſolte
zutraglich ſeyn, wenn auch uber dieſe fremde Prediger ei—
ne gute Einleitung furhanden ware. Und da der ſelige
Herr Aurtor dieſes Werkgens ſich einſt meine Gedanken ge—
fallen ließ: ſo uberſendete ihm darauf einen kleinen Ent—
wurf, underfreuete mich, da er ſich erboth, die Muhe auf
ſich zu nehmen, und, was ihm daruber beyfiel, in etli—
chen Bogen aufzuſetzen. Und das iſt eben dasjenige, was
ietzo offentlich durch den Druck mitgetheilt wird.
Doch wolte wunſchen, der ſel. Herr Auror hatte weniger
Sorge und mehrere Engelandiſche Schriften vor ſich ge—

habt. Vlielleicht wurde alles noch reichlicher ausgefuhret
ſeyn. Solte das Wertk beliebt werden So konte viel-
leicht ſelbſt g. G. einen Zuſatz nachſchicken.

JWeon dieſem Buche urtheilet Herr Profeſſor Haſſen zu
Wittenberg in ſelect. anglic praef. p. o. Quantum hir puriter
oratores Anglici excellunt, er noſtratibus vir in his quondum flu-
diis verſatiſſimus, b. Hiffinannus, rihurgenſ Superint. im Engli—
ſchen Kirchenredner ea. Lipſ. ioo. iam egregio, tamque pio-
lixo demonſtrauit opere, ut, ſi eundem laborem in nos ſuſcipere
vellemus, atlum acturi videremur Siehe auch Unſchuldige
Nachrichten aufs Jahr n7os. S. 728. f. Buddei iſagogen in
theutog. uniuerſ. pari. piſterior. cap. IIil. ſJ. VII. pag. Goo. wo er

ſonderlich auf die Vorrede des Buchs verweiſet, ingleichen
Pfaſfii introduũ. in notit. iheol. liter. part. Ill. lib. V. J. lill.

J hag. qog.

22 nos.



12 z o 6170 8.
Gab er

Summarien und den Auszug dererjenigen Pre
digten, welche im Kirchenjahre iog. uber die ordent
lichen Sonntags-und Feſt-Evangelia gehalten, zu
Raumburg heraus.

Man findet darinnen ſehr wichtige Materien, die er ſeiner
Gemeinde vorgetragen, auf deren Verlangen er dieſe Summarien
zum erbaulichen Andenken mitgetheilt. So hat er am 4. Advent vor
geſtellt: Den unbekannten Chriſtum. Am i. nach Epiph. Den
offentlichen auſſerlichen und den innerlichen Gottesdienſt.
Am 2. nach Epiph. Eine wohlverfaßte Eheordnung. Am
3z. nach Epipnh. Einen frommen Weltmann. Am 4. nach
Epiph. Den vor den Riß ſtehenden JEſum. Am Sonn
tage Cantate: Die Ueberzeugung des Herzens in Gottli
chen Wahrheiten. Am Sonntage Exaudi. Den ſelbſter—
wehlten Gottesdienſt. Am 5. nach Trin. Die nothwendig
fte Arbeit. Am Feſte der Heimſuchung Maria: Die himm
liſch geſinnte JEſusluſt tc.

Es ſteht in dieſen Summarien auch ein Auszug von ſeiner
Anzugspredigt am Sonntage Quaſimodogeniti, darinnen erſech
ſerley Eigenſchaften eines Lehrers der Evangeliſchen Kirche zei—

get, nemlich: ſeinen Ruf: ſeine Predigten: ſeine Gaben:
reinen  Mutzen im Amte: ſeine Studierſtube: ſeine Bi
bliothec c.

1711.Kamen heraus:

Geiſtliche auus dem Munde des Haeiligen Gei—
ſtes geſammlete Lehren des inwendigen Chriſten—
thums, welche aus denen i7ag. gehaltenen Sonn

und



 )o( 83und Feſttags Andachten ſummariſch und kürzlich wie
derholet werden. Leipzig in 8. 172. Bogen.
Er urtheilt von den Lehren, die er vorgetragen, wohl, daß

ſie mehr im Herzen erfahren, als in Buchern erlernt und beſchrie—
ben werden wolten: doch habe er nach dem Maaße der Erkennt—
nis geredet, das GOtt giebt. Es ſtehen unter andern in die—
ſem Auszuge die Materien: vom Reiche GOttes in der Seele:
von der Armuth des Geiſtes: von der geiſtlichen Geburth
Chriſti: vom geiſtlichen Prieſterthum: von der Konigli
chen, Majeſtat der Kinder GOttes: von der Faulheit in
geiſtlichen Dingen: von der innern Erleuchtung: vonder
Durre des Herzens: vom rechtſchaffenen Weſen in Chri
ſto: von der geiſtlichen Jungfrauſchaft: von der innern
Befeſtigung der glaubigen Seele: von den Bewegungen
des Heil. Geiſtes: von dem geiſtlichen Hunger und Durſt:

von der Lauterkeit der glaubigen Seele ec.
Auf der us. Seite wird gemeldet, die im Jahr i7o9. einge
ſchlichene Seuche habe ihn zuerſt mit angegriffen, daß er
viele Wochen nacheinander ſein Amt nicht habe verrichten
konnen.

Trat ans Licht:
C(pyriſtianus, oder ein wahrer Chriſte, wie denſelbigen

das heilige Wort GOttes mit Namen beſchrieben

Lz uirnndEinige Ausdruckungen ſind ſehr hart, und brauchen gute Er—
klarungen, worzu ihn oft die Reimſpruche und Summarien,
die er bey ieder Predigt nach dem Beyſpiel derer Herren Olea
rien zu machen pflegte, genothiget haben. Z. E.

Wir ſind in Herzen trunken,
Und ganz in GOtt verſunken

S.r6. Er hat ſich iedoch anderweit genuglich erklaret, daß er
vor den Abentheuern der unreinen Myſtie einen herzlichen Ab
ſcheu habe.

1712.
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84 Hog )o (866und vorgeſtellet hat, womit zugleich die Pflichten und
Eigenſchaften eines wahren Chriſten erklaret, und die
in dem Kirchenjahre i7i0. durch GOttes Gnade daru
ber gehaltene Betrachtungen in einer kuren Sum
ma wiederholet werden. Leipzig in 8. i73. Bogen.
Eine Predigt, die er am II. Sonntage nach Trinitatis auf

beſondere Veranlaſſung einiger ſeiner Zuhorer gehalten, welche
auf i6o ig. S. ſteht, erregte großen Widerſpruch. Was die
Herren Verfaſſer der Unſchuldigen Nachrichten daran und ſonſt
noch zu erinnern nothig erachtet haben, da ſie dem Buche ſelbſt
das Lob beylegen, daß darinnen viel ſchone und erbauliche An
merkungen vorkamen, kan man beyihnen nachleſen, und mit denſelben

die Verantwortung vergleichen, die der Selige unter dem Titel
herausgegeben: Unrichtigkeit der Unſchuldigen Nachrich
ten bey der Recenſton etlicher theologiſchen Tractate in den
Jahren in. und itz. Leipzig iis.

Jn der Vorrede handelt er von dem Rutzen der Betrach
tungen uber die bibliſchen Ramen, und brzieht ſich auf ein ſcho
nes Zeugnis D. Loſchers in ſeinen Evangeliſchen Zehenden 5. Th.
S. 98. meldet auch, daß der Konigl. Preußiſche Conſiſtorial
Rath, Herr D. Heineccius zu Halle, zwey Jahre nach ihm eine
gleiche Methode beliebt habe, davon er eine feine Probe bey
bringet.

Wir kommen auf den Liederfleiß des ſeligen Mannes, und
wollen die Fruchte davon, die ſo viele Liebhaber gefunden haben,
anbringen. Denn in dieſem i7ir. Jahre gab er beſonders ſeiner
lieben Gemeinde zum erſtenmal in die Hande

Das Naumpburgiſche Geſangbuch, beſtehend vor
nemlich aus denen alten Lutheriſchen Kern-und Kir—
chenliedern 2c. nach dem Verlage, Balthaſar Bopßogels;
der es auch dem Durchlaucht. Hertzog zu Zeitz Moritz
Wilhelm, und Dero Gemahlin zugeeignet. Worzu i7ia.
der 2. Theil des Naumburgiſchen Geſangbuchs kam,

darin
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Aß o  sdarinnen eme Anzahl neuer Lieder zur Privatandacht nach
alphabetiſcher Ordnung zuſammengetragen worden, beyde
Theile ſind in lang i2. gedruckt.

Eben daſſelbe wurde i7is. zu Raumburg vermehrt wieder
herausgegeben. Darauf folgte 17r7. die dritte noch mehr ver—
mehrte Auflage: wobey durch und durch die bibliſchen Texte,
Erklarungen der fremden Worter, nothwendige Pru—
fungen und andere erbauliche Anmerkungen angefuget
werden. Zum Andenken des zweyten Lutheriſchen Jubelfeſts
ſind die alten Lieder Lutheri in Abdruck nach dem allererſten
Geſangbuche, viele neue Anmerkungen, und ein ge—
naueres Regiſter uber die Aurores hinzugekommen. Da
auch dieſe Exemplare vergriffen waren; erſchien i720. die vierte
Auflage unter dem Titel:

JNaumburgiſches gloßirtes Geſangbuch nebſt einer
kurzgefaßten Hiſtorie der Hymnopoeorum, und einer
neuen Vorrede in eben dem Formate, woraus hernach
erwachſen:

Der Evangeliſche LiederCommentarius,
gloßirte Naumburgiſche Geſangbuch worinnen das

weiter ausge—

fuhret
Jn dieſer Auflage ſind die 5. Lieder angezeiget, welche der Se
lige gemacht. Ein Morgenlied: Hinunter iſt der Monden
ſchein. S. 10. Ein Bufßlied vor einen bußfertigen Schuler
und Studenten: Wie ſoll ich dir, mein JEſu, doch? ec.
S. 434. Ein Danklied eines bekehrten Chriſten: Jch danke
GOtt in Ewigkeit, daß ic. Ein Lied nach der Geneſumg
aus ſchwerer Krankheit uber Eſaia z8, 11. Wie fieng ich an
zu reden in rc. und ein Lied beym Chriſtlichen Spauier
gang: Du Wunder- GOtt, du HErr der Zeiten. S. D.
Gotzens Erzehlung von den Altenburgiſchen Liederfreun
den, S. 145. und Moſers Beytrag zu einem Lexico der
ietztlebenden Kutheriſchen und Reformirten Theologen,

S. 325
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86 ßzo n(qfuhret und verbeſſert wird, und vornemlich die alten
Kirchen-und Kernlieder mit nothwendigen beydes
zur Hiſtorie, als Verſtand des Textes gehorigen An
merkungen verſehen. Daben der Abdruck des er—
ſten Geſjangbuchs Lutheri erſcheinet, ingleichen eine
kurze doch grundliche Nymnopoeographie der geiſtlichen
Liederdichter, nebſt einer bequemen Harmonie der
Liedermelodien in 2. Theilen. Leipzig bey Friedrich Lan
kiſchens Erben 1724. in lang i2.
Jeder Theil hat ſeine beſondere Vorrede, welche verſchie

dene gelehrte Nachrichten und Erlauterungen von dem Lieder—
Studio enthalten, beſonders fuhret er in der Vorrede zum 2. Theil
viel pia deſideria in dem erbaulichen LiederSctudio an, wunſcht
z. E. mit Herrn D Loſchern in ſeinen Evangeliſchen Zehnden,
daß die alten Griechiſchen und Lateiniſchen Hymni in unſere deut
ſche Sprache uberſetzet; daß eine hiſt. liter. des LiederStudii aus
gearbeitet; daß die beſten Vorreden uber die Geſangbucher zu
ſammen geſammlet werden mochten ec.

Obbemeldater Herr Bopßogel druekte 1735. ohne Gloſſen ab:

Das neuvermehrte und wohleingerichtete Naum—
burgiſche Geſangbuch, nebſt einem kleinen Gebetbu
che, dem noch beygefuget die gewohnlichen Sonn
und Feſttags-Epiſteln und Evangelien, wie auch die
Paßion, Auferſtehung und Himmelfahrt Chriſti,
der Pſalter, die drey Hauptſymbola, und die Zer
ſtorung Jeruſalem. Naumburg in 8.
Der Herr Oberpfarr hat aber bey dieſer Auflage weiter

nichts gethan, als in der Vorrede Erinnerungen gemacht, in
welchen er unter andern ſeine Gedanken von denen neuen Liedern,
die mit eingeruckt worden, beſcheiden entdeckt, und mit den Zeug
niſſen des Herrn Kirchenrath Cyprians und des ſel. D. Werns
dorffs beſtatiget.

Endlich



—8 )o 37Endlich iſt der Lieder Commentarius, wie er 1724. in Leip
zig herausgekommen twar, ebendaſelbſt in 8. in 2. Theile vermeh
ret, wieder abgedruckt worden, wobey des ſeligen Mannes Bild
voran ſtehet, das aber nicht die mindeſte Aehnlichkeit von ihm hat.

Von dem Geſangbuche und Lieder-Commentario ſind zu
unterſcheiden ſeine

Vindiciae cantionum S. ecclefiae euungelicae, oder theolo—
giſche Rettung und Beantwortung unterſchiedener

cchwerſcheinender Stellen und Redensarten der Evan—
geliſchen offentlichen Geſangen Th. Leipzig i7ir. 2. Th.
iyis. Deme D. Joh. Conr. Schragmullers, Pfar
rers zu den Predigern in Speyer und des Conſiſtorii
Aſſeſſora,  Werkgen, Vindicatio Pſalmodica et cantua-
4a genannt, beygefugt worden, 3. Theil iyus. Wo—
beh am Ende zu finden theils beyfallige Gedanken
uber die zwiſchen dem Regenſpurgiſchen Superin
tend. Herrn verpilio und dem Conrector. in Franckfurt
am Mayn, Herrn Schudt, gewechſelte Schreiben
wegen des Autors von dem bekannten Sterbeliede:

FGgreu dich ſehr, o meine Seele, theils kurze Diſpoſi-
tiones uber einigen Verſen aus Liedern, die zum of

tern ſtatt der Leichentexte pflegen vorgegeben zu
werden.

Es hat nicht an gelehrten Mannern gefehlt, die in einem
und dem andern von ihm abgegangen. Jn der Vorrede zum

Jretzſcher Geſangbuche, welches der beliebte und gelehrte Herr
N Joh. Elias Uhlig beſorget, und zu Wittenberg r7iz. heraus
gegeben, ingleichen in der Vorrede des Plauiſchen Handbuchs,

das
Deſſen gedenkt D. Spener in ſeinen Conſil. theol. part. IIl. cap.

VIJ. art. J. diſt. L p. Ji



88 H8 o 88das 1716. gedruckt iſt, ſind einige Zweifel gemacht worden: Ob
es eben nothig ſey, daß man die Autores und Dichter der
Lieder wiſſe, welches die Verfaſſer dieſer Vorrede geleugnet ha—
ben. Der Selige hat allemal das Gegentheil behauptet. Als
nun die Herren Vorredner ihre Meinung gegen ihn in der neuen
Auflage ihrer Geſangbucher, die i722. erfolget, vertheidigten:
ſo hat er ſich darauf in der kurzgefaßten biſtoria hymnopoeorum, und

in der kurzen Erorterung der neulichſten Gedanken in der
Vcorrede des Plauiſchen Handbuchs, die Hiſtorie der Lieder—

dichter betreffend, die zu Leipzig i7i6. herausgekommen, mit meh
rern, doch beſcheiden verantwortet, und ſeine Meinungbefeſtiget.
Jhm ſind Herr Olearius, Serpilius und M. Gregori beygetreten.

Wegen des eigentlichen Urhebers des Liess: Wer weiß
wie nahe mir mein Ende? bekam er Streitigkeiten: weil er
es mit andern dem Superint. zu Tonna, M. Georg Michael
Pfefferkorn, zugeſchrieben hattee. Dagegen ein geiviſſer Theolo
gus in Herrn Wetzels Hiſtorie der Hymnopoeorum S. i7. ver
ſchiedene Einwurfe gemacht, die der Selige beantwortet in

ſeinen kurzen Anmerkungen uber diejenigen Scru—
pel, womit ein gewiſſer Theologus in Johann Ca—
ſpar Wetzels Nymnopoeegraph. p. i7.darthun wollen,
daß das Lied: Wer weiß wie nahe mir mein Ende?
ungeachtet deſſen, was in dem 2. Theil meiner Lie
derlVindiciar. p. iq. deshalben beygebracht, dennoch

Herr
Die Urtheile ſind iedoch von dieſen etwas zu harte eingerichtet,
daß die genaue Unterſuchung der gemeinen Autoren geiſtlicher
Lieder nur ſuperklugen Leuten, Jdioten und Schwermern zu
wider ſey. S. Olearii Vorrede hymnol. paſſional. daß ſich
Herr Uhlig vergebene Muhe gegeben. Serpilii Dedication
ſeiner Unterſuchung des Autoris des Liedes: O Welt, ſieh
hier dein Leben 2c. daß er das angenehme Lieder-Studium
weder zu nutzen wiſſe, noch recht verſtehe. M. Joh. Gottfr.
Gregorii, ſonſt Meliſſantis, Gottgefalliger Glanz der Wahr
beit, Se II.



os do 6 89Herr Georg Michael Pfefferkornen, als Autori, nicht
konne zugeſchrieben werden, welche dem Theile ſei
ner Liederlindic. und zwar deſſen anderer correcteren Auf
lage angehangt ſind, S. 1452 152.

Weil aber dadurch der Streit noch nicht gehoben wurde,
ſondern andere ſich darein miſchten, und einige daraus ein arger—

liches Gezanke machen wolten: ſagte er ſeine Meinung in der
kurzgefaßten Hiſtorie der Hymnopoeor. S. Gi. f. noch einmal,
und enthielt ſich, weiter etwas davon zu gedenken.

Was Herr Gottſchald, damaliger Diacon. zu Eubenſtock,
in der 2. Piege ſeiner Lieder-Memarquen bey einigen Stellen
des LiederCommentarü angemerket hat, gab dem Seligen An
laß, auszufertigen:

Eine weitere Erlauterung derjenigen Stellen, wel
che bey dem Evangeliſchen LiederCommentario in dem
2. Theile der Lieder-Remarquen Herrn  Johann

Jacob Gottſchalds, Diac. Eubenſtock. ſind angemerket
worden, womit zugleich der Vorbericht zu deſſelben
neueſter Edition von 1737. in 8. mit einigen Zuſatzen
verſchiedener Verbeſſerungen fortgeſetzet wird. Leip
zig i739. in 8.

Jn den Nordhauſiſchen Liederſtreit, davon gedachter Herr
Gottſchald in der z. und aten Piege ſeiner Lieder-Remarquen
weitlauftig Nachricht ertheilet hat, wolte er ſich mit Schriften
weiter nicht einlaſſen, ob er gleich darzu ermuntert wurde, als
daß er nur beylauffig davon ſeine Gedanken entdeckte. Siehe den
Vorbericht zu der andern vermehrten und verbeſſerten
Auflage des LiederCommeniarii, S. N. f. auch die Aci. hiſtor.
eccleſ. tom. II. S. ziö. f.

Welchen Segen GOtt auf den Liederfleiß des Seligen ge
legt; mit welchem Beyfalle die bisher erzehlten Schriften von

M 2 Geo2
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90 t63 )o cGelehrten und Ungelehrten aufgenommen worden, und wie vie
len er damit die Bahn gebrochen, daß ſie ihm nachgefolget ſind:
leidet weder unſer Zweck, noch der Raum, umſtandlich anzufuhren.
Es ſey genug, einige Zeugniſſe davon beyzubringen.

Der ſelige Herr D. Georg Heinrich Gotze zu Lubeck hat
ihn wegen ſeines Geburtsorts Meuſelwitz zu den Altenburgiſchen
Liederfreunden geſetzt, und mit vielem Ruhme gedacht, daß er
nicht nur ſelbſt verſchiedene Lieder gemacht, ſondern ſich auch in
dem LiederStudio wohl umgeſehen, und alle Liederfreunde ſon
derlich vergnugt habe: daher er wunſcht, daß er zu weiterer Auf
nahme dieſes edlen Studii ſein ſchones Talent ferner wohl anlegen
moge. Siehe deſſen Erzehlung von Altenburgiſchen Lieder

freunden S. 43.
Die Herren Verfaſſer der Unſchuldigen Nachrichten

ruhmen an den LiederlVindiciis, daß in denſelben gar feine An
merkungen und memorabilia hymnica vorkommen, auch der Frey

geiſter und pietaſtrorum Einwurfe oft widerlegt werden, aufs
ahr iir. 3. Ordnung, S. 533. und in der fortgeſetztenSammlung im Jahr 1725. auf der iug. S. wird das Naum
burgiſche Geſangbuch vor das beſte gehalten, das allen, die mit

Liedern umgehen muſſen, in Kirchen und Schulen, auch zur Pri
vatandacht, beſtens zu recommendiren ſey.

Der gelehrte Herr Lilienthal zu Konigsberg ſchreibt in der
Vorrede des Singens vernunftigen Gottesdienſts g.7
ꝓp. i2. Der ſel. Auguſt Pfeiffer wunſchet an einem Orte,
(in der Dedic. des 2. Th. ſeiner Magnal.) daß doch ein recht
ſchaffener Theologus die Muhe uber ſich nahme, und die
Kirchengeſange, in welchen es ſowol wegen der Reime, als
ſonderlichen Redensarten etliche finſtere und denen Ein—
faltigen unverſtandliche Stellen aiebet, kurz und deutlich

erklaren wolle. GoOtt hat deſſen Wunſch reichlich erho
ret, und zu unſern Zeiten viele Liederfreunde erwecket,

welcht
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welche dieſe Arbeit zu groſſem Nutzen unſerer Kirche uber 1

ſich genommen haben. Jnſoenderheit hat ſich fa
in dieſem Stucke um die Evangeliſche Kirche verdient ge— in

macht der in dem Lieder-Sudio wohlbewanderte und Geiſt J4
eifrige Theologus, Herr lob. Mart. Schamelius, Paſi. Prim.
in Naumburg, welchen GOtt zum Segen ſetze, indem er
ein eigen Werkgen in 3. Theilen herausgegeben unter dem 4
Titel: Vindiciae Cantionum etc. welche Arbeit ihres großen

4

Nutzens halber mit allgemeinen Beyfall iſt aufgenommen
worden. Eben daſelbſt ſ. z. p. 27. Es ſind uns fromme
und um den Schaden Joſevhs bekummerte Lehrer bereits ĩ

vorgegangen, deren Fußſtapfen wir denn gern gefolget,
und inſonderheit ein vieles dem obbelobten Naumburgi
ſchen Oberpfarrer ſchuldig zu ſeyn, hierdurch offentlich mit J
allem Danke erkennen.

Herr Wetzel nennt in den Lebensbeſchreibungen der
JLiederdichter i. Th. S. z40. die Anmerkungen beym Geſang

buche vortreflich, und meynet, die Einrichtung deſſen werde un
ter allen den VBorzug behalten. Mehrere ruhmliche Zeugniſſe
trift man an in Reimanni Catalogo bibliothecae ſuue T. J. p. gJ4.

in Herrn Moſers Vorrede zum 1. Theil des Evangeliſchen
Liederſchatzes oder gloßirten großen Wurtenbergiſchen Ge
ſangbuche, in a. Johann Chriſt. Billhabers Vorrede zum
z. Th. gedachten Liederſchatzes 2. in Buddei iſogog. ad theol.
vniu. purt. prior. cap. IV. J. XII. p. iyo. in Feuſtels Gottge 12

4.fialliger Wechſelliebe Moſis und Aarons, 5i. Cap. S. giy.und Petr. Buſchens Erklarung einiger Lieder, anderer nicht j
Jzu gedenken. Wie das Naumburgiſche Geſangbuch bev daſigen 4

großen Brande in M. Theodor Gollens, Conrect. an der Dom
ſchule, Hauſe unter der Aſche unverlettt herausgezogen worden,
berichtet Herr Wetzel.

5

M 3 nnz.
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Kamen zum Vorſchein:

Evangeliſche kragſtucke von dem rechten Gebrauche
des heiligen Evangelienbuchs, darinnen eine deutli—
che und eintaltige Anweiſung gegeben wird, wie gott

ſtlige Chriſten die Evangeliſchen Texte an den Sonn
und Feſttagen andachtig betrachten, und ſich ſelbſt eine

nutzliche Poſtille machen konnen, Leipzig bey Lanki
ſchens Erben, 8.

Er legt dabey des ſel. Arnds Worte zum Grunde: Es
muß alles im Menſchen geſchehen, durch Chriſtum im
Geiſt und Glauben, was die Schrift auſſerlich lehret.
Die Herren Verfaſſer der Unſchuld. Nachrichten loben zwar
verſchiedenes an dieſem Buche, laſſen aber dieſen Satz ohne alle
Erklarung nicht gelten, finden auch auſſerdem nothig, eins und
das andere zu erinnern. Siehe das Jahr i713. 4. Ordnung n.

VI. S. Go9.t.
Alss ſich hierauf der Selige gegen einen Freund uber den an

ſtoßigen Vortrag deutlicher herausgelaſſen, und geſagt, wie er
ſeine Worte eigentlich gemeynet habe; davon ein Auszug in ge
dachten Nachrichten auf bemeldetes Jahr r7i3. S. 10;3. f. ſtehet,
iſt man damit zufrieden geweſen.

Hierauf kamen in eben dieſem r7iz. Jahre ans Licht:

Die Spruche des H. Evangelienbuchs, welche von
denen Menſchen verdrehet, und zur Bedeckung der
aemeinen Sunden konnen gemißbrauchet werden.
Leipzig bey Lankiſchens Erben, 8.

Eine vermehrte Auflage davon kam 1724. unter dem Titel:
Vindicide euaungelicae in g. zum Vorſchein, welche in den

Unſchuldigen Nachrichten beurtheilet worden ſind, aufs

Jahr



S )od 86 93Jahr i7tz. S. iozz. und in den fortgeſetzten Sammlungen
von Alt und Neuen theologiſchen Sachen aufs Jahr i727.

S. 334.
Wie der Selige die Lieder und Evangelia erklart und ge—

rettet: ſo hat er ſich auch mit gleichem Eifer um den unſchatzba—
ren Catechiſmum des theureſten Mannes GOttes Lutheri ver
dient gemacht, immaſſen er in eben dieſem

1713. Jahre
Vindicias catecheticas, d.i. grundliche Rettung und Be

antwortung unterſchiedener bedenklicher Umſtande,
Stellen und Redensarten in dem kleinen Catechiſmo
des ſel. Lutheri, wobey im Anfange zu finden eine
kurze Hiſtor. catechetica Herrn D. Ioan. Franciſt. Buddei.
Leipz.bey Friedr. Lankiſchens Erben, 8.

herausgegeben, welche 1726. in 8. daſelbſt wieder aufgelegt wor
den, worzu 1727. gekommen:

Supplemenia, oder fernere Beantwortung der bedenk

lichen Stellen und Umſtande in dem kleinen Cate
chiſmo des ſel. Lutheri, darinnen die lVindiciae cateche-

rircae vermehrt und fortgeſetzt ſind. Leipzig in 8.

Es ſind hier ſehr nutzliche und nicht allenthalben vorkom
mende Anmerkungen aus den Chriſtlichen Alterthumern mit an
gebracht, und ſonſt allerhand gute Erinnerungen gegeben wor—
den. Daher nicht nur die mehrbelobten Verfaſſer der Unſchuld.
MNachr. und fortgeſetzten Sammlungen ſeinen Fleiß mit ei—
nem guten Zeugniſſe ehren, ſondern auch andere wackere Man
ner ſe ne Arbeit hochgehalten haben. S. Herrn D. Zeibichs
Weimariſche Catechiſmus- Hiſtorie J. VI. S. 25. f. ſ. C. G.
251. Budaei iſagog. lib. poſter. cup. J. S. XII. p. 375. wo er es
Inſtitutum perquam lauudabile et valde commendandum nennet.

Melchii introduca. in libr. ecelgſ. Luther. ſymbolicos, lib. prior. cap.

VI. ſ.

A

ν
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VI. J. XAXII. p. 3. Jn der Vorrede zu den Supplementen
hat er verſchiedene pia deſideria catechetica beygebracht, worun
ter er eine vollſtandige Catechiſmushiſtorie, eine Hiſtorie des Cate
chiſmusexaminis, eine Collection der Handgriffe und Vortheile der

Catechiſation zehlet: wobey er zugleich die Deſiderata an den Ca
techiſmusbuchern bemerket.Beylauffig erinnern wir, daß er Zeitwahrender ſeiner Pa

ſtoratverwaltung auch die in der Naumburgiſchen Stadtkirche
und Schule eingefuhrten

Kurze und ſehr nothige Catechiſmusfraaen, welche
aus des ſel. Herrn Lutheri Catechiſmo beſſern Ver—
ſtandes halber ehemals zuſammengezogen ſind,

zweymal uberſehen, mit deutlichen Machtſpruchen der heil. Schrift
bewahret, und mit ſeiner Vorrede herausgegeben, und zwar i7o9.
und 1734. Raumburg bey Balthaſar Boßogeln. Er dringt in
gedachter Vorrede darauf, die Fragen und Erklarungen des Ca
techifmi waren, ſo viel moglich, mit lauter bibliſchen Worten
abzufaſſen: weil ſie doch dem Gedachtnis der Jugend einzupra—
gen, und damit das Herz zu uberzeugen ware, daß im Catechiſmo

lauter Gottkiche heilige Wahrheiten ſind.

1716.Lieferte er

Lateiniſche Spruchworter, oder Maximen, welche
zum Deckel der Sunde, oder gemeiner Jrrthumer
vorgeſchutzt werden, 1. bis 5. Stuck. Leipzig bey Lan
kiſchens Erben in 8.

Die Zueignungsſchrift iſt an D. Pritium in Frankfurt ge
richtet zum Denkmal der mit ihm gepflogenen Arademiſchen
Freundſchaft und ſeiner Ehrerbietung gegen die Verdienſte deſſel
ben. Die Abſicht des Werkgens ſelbſten iſt die gemeine Beſſe
rung. Bey dem zten Stucke iſt

Ein



)o 95Ein Anhang und Prufung deſſen, was in den Un
ſchuld. Nachrichten An. i7iz. in der z. Ordnung ago.
wegen des Gebrauchs des Wortes Pietiſt, wie auch
der allzulangen exegetiſchen Predigten angefuhret
wird
Er fangt dieſelbe mit dieſen Worten an: Eben da ich auf

meinem Aſchenhauffen ſaß, und nach der letztern grauſamen
Feuersbrunſt der guten Stadt Naumburg, nebſt demüübri
gen erlittenen Schaden, auch vornemlich meinen feinen im
Feuer aufgeflogenen Buchervorrath bedauerte; wurde mir
von Leipzig die dritte Ordnung der Unſchuld. Nachr. in dem
i7is. Jahre uberſendet, darinnen a28 eine Beantwortung
meiner vormJahre eben dieſen Machrichten unter dem Titel:
Unrichtigkeit der Unſchuld. Nachrichten, entgegen geſetzten
Schrift vor mir fand. Zu Ende datirt er die Verantwortung,
Naumburgin meiner Herberge den 6. Jun. i7i.
Eben dieſes ryis. Jahr machte er bekannt:

Den Pſalter Salomonis verdeutſcht nebſt einigen
Gloſſen und Anmerkungen. Leipzig bey Lankiſchens
Erben 8.

Er widmet dieſe Bogen ſeinem Schwager, dem Herrn Gene
valſuperintend. D. Redel in Altenburg, und dem daſigen Stiftspre
diger, Herrn Schmidten. Man leſe von dieſem Pſalterio Salo-
monis unſers theuerſten Gamaliels, Herrn D. Carpzovs iairod. ad
lib. bibl. V. T. P. II.cap. III. j. xl. p. ia24. ſ.

1717Was er in dieſem Jubeljahre bey dem Naumburgiſchen Ge
ſangbuche gethan: iſt oben angefuhrt. Jto ſetzen wir hinzu, dag

er in demſelben, ohne ſeinen Namen zunennen, ausgefertiget habe:

Fragen auf das andere hohe Jubelfeſt der Evange—
liſch Lutheriſchen Kirche fur die Schuljugend, nebſt ei

N nem
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nem kurzen Verzeichnis der Prediger an hieſiger
Stadtkirche von Zeiten der Reformation, in 8.
Naumburg.An welcher kleinen Schrift verſchiedene feine Umſtande aus den

Geſchichten beruhret werden.

Es iſt dieſelbe daher vom Herrn Kirchenrath Cypriano ivur
dig geachtet worden, daß er ſie in ſeine hiluria Evangelica mit einge
ruckt, da ſie auf der ui. und folgenden Seite unter dem Vitel ſtehet:

„Einige Zufalle und Begebenheiten, wielche ſich die
„r2oo. Jahr uber, ſonderlich wegen der Kirche und Reli—
„gion, zu Naumburg ereignet haben., Wobey wir annoch
gedenken, daß er beym Jubelfeſte i730. auf gleiche Art ediret habe:

Fragen auf das andere hohe Jubelfeſt der ubergebe
nen Auagſpurgiſchen Confeßion der Evangeliſch Luthe
riſchen Kirche fur die Schuljugend, nebſt einigen An
merkungen ec. Raumburg, in Martini Buchladen.

Jn eben dieſem Jahre arbeitete er auch aus das
Formularbuchlein, oder Regiſter verſchiedener Worte
und Redensarten, die zwar unter Chriſten faſt zu einer

gemeinen Sprache worden ſeyn, jedennoch aber ent
weder mit einer beſondern Behutſamkeit verſtanden,
oder, weilſie ſchlecht gegrundet, undzum Theil irrig
ſind, ganz und gar verworfen werden muſſen. Leipzig
bey Friedrich Lankiſchens Erben, 8.

Er hat dieſe Schrift den beyden Gottesgelehrten zu Leipzig,
D. Joh. Eypriano, ſeinem alten hochwertheſten Praeceptori, und
L Rom. Tellern, deſſen beſondere Freundſchaft und Wohlthatig
keit er bey ſeinem im Feuer erlittenen Verluſte genoſſen hatte, zuge
eignet. Ein Studioſus zu Jena, Herr Albrecht Gabriel Grot
haus, aus Weſtphalen, brachte dieſelbe ins Lateiniſche, deſſen Ue
berſetzung unter folgendem Titelvorhanden:

Pormulue caute  citra ſtundalum loquendi de praecipui do-
irinue chriſtiunae loci, quarum ſyllogen exhibet lo. Martin.

Jcha-



e8 )o es. 57Schamelius, Paſtor Primar. accedunt articuli receſſus Eslin-
genſis ce formulis quibuidum ſuſpectu atque reiiculu, nec non

ideae errantes, earumgue euamen. 8. Lipſ. iJ22. ſumtib.
haered. Er. Lankiſii.

Auf der andern Seite des Titelblats entſchuldiget ſich der Herr
Verfaſſer unter andern: Quel ſ interpretem mentem meam non aſ-
Jecutum vbius, vel etiam minus puru et terſa latinitate uſum eſſe,
animuduertas: ne iſtam, quueſo, culpum mihi imputes, qui, aliis
negotiu praepeditus, ipſe manus huic opellae adplicare nun potui.

Wobey ivir noch hinzu fugen, daß die icleae errantes ihn, und nicht
den Ueberſetzer, zum Urheber haben. S. den Brief an Colerum,
deſſen wir bald Erwehnung thun werden, p. ai9.

Sonſt hat uber dieſe Formulas ein gewiſſer Gottesgelehrter
einer außerhalb Sachſen gelegenen Academie dereinſt offentlich gele
ſen, und dieſelben mehr erlautert.

Von Predigten, welche dieſes und das folgende

1718.Jahr herausgekommen ſind, wollen wir unten handeln, undietzo

nur der
Sunmmarien, oder kurzen Jnhalts derjenigen Be

trachtungen, welche in a4. unterſchiedenen Kirchenjah

ren uber die ordentlichen Sonn und Feſttagsevange
lien durch den Segen GOttes angeſtellet worden.
Naumburg in 8.

kurzlich gedenken, und nun weiter auf das Jahr

1719.gehen, da er ſich uber eine alte Schrift Spangenbergs gemacht, und

dieſelbe wieder auflegen laſſen unter dem Titel:
Elegantiurum veteri Adami decades ſex. Formular—
puchlin, der alten Adamsſprache. Der ietzigen newen
Welt ſehr breuchlich zuſammenbracht durch M Cyria
cum Spangenvberg 1563. neue Auflage: zu welcher

Ne eint



Gedanken von den ſullen Beerdigungen und von den Begrab

o d
—S2—eine Vorrede von der Polemoſophias, oder dialectica cur-

nali veteris Adami, und einige notas hinzugethan /o. Mart.

Schameliui, P. P. Leipzig, in Verlag Friedr. Lankiſchens
Erben i7i9. 8.

Zuforderſt verweiſet er auf das Leben Spangenbergs, wie
es in Kindervaters Northuſa illuſtrat. No. a2. p. 29. und in
Leuckfelds /iſtoris Pangenbergenſi zu Quedlinburg i7iz. in ato
beſchrieben iſt, woraus er ein Urtheil uber dieſes Buchlein, und,
was Spangenbergen deſſen Herausgabe geſchadet habe, wiederholt,
hiernechſt auch aus dem Catal. bibl. Corpæov. beweiſt, daß daſſelbe
ſchon asss. herausgekommen ſey. Die Vorrede iſt nach der Lehrart
eingerichtet, deren ſich der ſelige Dannhauer in ſeiner Polemoſophia

Luialectica ſacrabedient. Jn den Anmerkungen werden viele Sa
chenſehr grundlich erlautert, und eine gute Beleſenheit mit gutem
Urtheile angebracht.

1720.
Arbeitete er, wie oben gedacht, wieder uber dem gloßirten

Naumburgiſchen Geſangbuche, und

1721.Ließ er einige bisher theils gedruckte, theils ungedruckte Lei

chenpredigten unter folgender Aufſchrift ausgehen:
Die Pflicht gegen die Toden, wie ſolche in verſchiedenen

bey offentlicher Berſammlung theils in der Stadtkir
che, theilsauf dem Gottesacker zu Naumburg gehal
tenen Leichenſermonen beobachtet lo. Mori. Scbameliui,
P. P. 4. Leipzig bey Friedr. Lankiſchens Erben, i7ri.

Jn der Vorrede urtheilt er gar bedachtig von den Leichenpre
digten überhaupt, und handelt insbeſondere die Frage ab: Ob auch
vorietzo die Leichenpredigten eben ſo nothig ſeyn? Dabey er
aus den chriſtlichen Alterthumern eins und das andere anfuhret, ſeine

niſſen



o 86. 99uiſſen in Kirchen eroffnet, und ſonſt eins und das andere nutzliche er
innert. Unter den Leichenpredigten iſt diejenige, welche er ſeinem
ſeligen Herrn Vorfahren im Amte, D. Pretten, von der theologiu
pacifica theologi uber Rom.5, 82un, gehalten, die erſte. Es kom
men aber auch ſonſt feine Abhandlungen darinnen vor, z. E. von der
andachtigen Sterbegedanken Urſprung und Kraft zur Heiligung
des Lebens: von dem unruhigen Sterbebette: von dem ſuſſen Um
gange des HErrn JEſu mit den Auserwehlten im Himmel: von
dem geiſtlichen Prieſter, bey der Beerdigungſeines Herrn Collegen,
des Archidiaconi, M. Weiſens: vonder Muttertreue des himm
liſchen Vaters: von dem hohen Werthe eines todten Chriſten u.ſ.f.

Wir wollen nun, da wir auf ſeine Predigten hier kommen,
gleich die ubrigen mit anfuhren, welche theils in einer Sammlung,
theils einzeln herausgekommen ſind. Eine ganze Sammlung ſei
ner Sonntagspredigten iſtunter dieſer Aufſchrift gedruckt:

Die Pflicht am Sabbath und Feyertaaen, oder Pre
digten uber die ordentlichenEonnund. ceſttags Evan
gelien, darinnen verſchiedene in ſolchen Texten gegrun
dete chriſtliche Lehren zu allgemeiner Erbauung abge
handelt hat Joh. Martin Schamelius, Paft. Primur. 4.
Jena, verlegt von Joh. Meyers Wittwe, mit dem Kupfer des
Seligen.
Es wird in der Vorrede gedacht, daß ſchon langſt verlanget

worden ſey, eine Sammlung von den Sonntagspredigten des
Herrn Autoris ini Druckzu ſehen: weil er ſich aber darzu niemals
verſtehen wollen, habe die Fr. Verlegerin zur Ehre GOttes und
des gemeinen Beſten wegen, dieſe Predigten durch geſchickte Sub
jecta nachſchreiben laſſen, und ſie alſo dem Drucke ubergeben wol
len. Die Fehler waren alſo den Copiſten zuzuſchreiben. Jn den
Jenaiſchen Monatlichen Nachrichten wird von dieſer Sammlung
geurtheilet, daß dieſe Poſtille nicht unter die gemeine Claſſe gehore.
nJhr Verfaſſer habe langſt den Ruhm eines gelehrten Mannes nicht

N 3 „ſint



100 S o (6„nur unter den Gottesgelehrten, ſondern uberhaupt in der gelehrten
„Welt durch Verfertigung nutzlicher Schriften erlangt, und bisher

„behauptet. Er dringe in dieſen Predigten auf die Pflichten des
„innern Chriſtenthums, und bediene ſich einer ſcharfen Moral und
„nachdrucklichen Art zu reden. Ueberall brauche er die bundigſten
„und nachdrucklichſten Beweisthumer, welche theils die Vernunft,
„theils die heilige Schrift zur Beſſerung der menſchlichen Gemuther
„an die Hand gegeben, ſuche auch ſeine Lehren aus den Evangeli
„ſchen Texten und andernSchriſtſtellen deutlich uno grundlich zu er
„weiſen, und ſtelle alſo ein recht ſchones Muſter dar, die Predigten
„auf eine uberzeugende Art abzufaſſen. Es fehle hier auch nicht an
„einem deutlichen und flieſſenden Vortrag, und er wiſſe die ſchwere
„ſten Lehren den gemeinen und einfaltigen Leuten verſtandlich zu ma
„chen. Wenner die Predigten ſelbſt dem Drucke ubergeben hatte:
„wurde das ohne Zweifel noch ſchoner aus denſelben hervor leuchtenz

„allein ob ſie ihm gleich von andern mir nachgeſchrieben waren; So
„hangen doch dieſelben faſt durchgangig ſo wohl zuſammen, daß man

„bey einigen wol zweifeln mochte, ob ſie nur nachgeſchriebeñ, oder
„von der erſten Feder alſo aufgeſetzt worden. Doch hatte man auch
„gefunden, daß manchmal aus den Evangelien etwas vorgeſtellet
„worden, was nicht ohne einigen Zwang daraus zu flieſſen ſcheine.
„Hiiiund wieder waren auch einige Lehren auf ſchwache, oder wenig
„ſtens nicht auf uberzeugende Beweisthumer gegründet. Wider
„einige Erklarungen der Schrift konnte auch noch Zweifel gemacht
„werden: Ein und ander Punct in der Moral ſey auch zu hoch ge
„trieben. Es mochte aber verſchiedenes im Nachſchreiben verſe

„hen ſeyn.,
Wenn dieſe Sammlung beym Leben des Seligen zum ander

weiten Drucke gelangt ware, wie es das Anſehen gewann: wurde
er ſich uber das, was ausgeſetzt worden iſt, theils naher erklaret, theils

manches geandert und gebeſſert haben, das nicht nach ſeinem Sinn
gefaſſet worden war. Wie er denn davon ſelbhſt alſo urtheilt: Iener

jes has homilius, me reluctunie, euxfutierunt, ac ſtudioſos quusdam;,

qui



o 1 rorqui calumo exciperent, certo honorario induxerunt. Hinec nec con-

t,
ſenen theol. Bibliothec 29. Th.S. a20. befindlich iſt. Er merkte
ſich auch einige ſolche Puncte ſorgfaltig an, die Leute von guter
Einſicht erinnert hatten: Was aber ein ungenannter, iedoch ihm ſatt
ſam bekannter Menſch aus dem Triebe eines ungottlichen Spott
geiſtes mit tuckiſchem Gemuthe, ohne einigen ihm darzu gegebenen
Anlaß, in einer ſameuſen Schrift verachtlich genug von dieſer Arbeit
geſchrieben; bewegte ihn im geringſten nicht: denn er ſagte, der
Spotter beſaß nicht die mindeſte Erkenntnis von Gottlichen Din
gGenz erhabe auch nicht nurihn, ſondern viele andere rechtſchaffene
Manner auf das liebloſeſte durchgezogen, und GOtt ſelbſt habe ihre
und ſeine Ehre nachdrucklich genug gerettet.

Es werden ubrigens, dieſe Predigten ſonderlich von denen
Schleſiern ſtark geſucht, und was noch an Exemplarien ubrig war,
wird nach dem erfolgten Ableben des Seligen in hieſiger Gegend be
gieriger gekauft, als da man ihn annoch horen konte, welches wir
als einen Gottkchen Segen ſeiner Arbeit anſehen.

Außer dieſen ietztgemeldeten beyden Sammlungen ſeiner Pre
digten ſind auch verſchiedene einzeln gedruckt worden, die wir nun

perſprochener maſſen anfuhren wollen: u
Das erſchreckliche Ungluck der Stadt Naumburg, als

bey angehender Meſſe, am Tage der heil. Apoſtel Pe
tri und Pauli die Pulverbuden entzundet würden,
am 5. Sonntage nach Trin. Naumburg,r7i4. ina. Sie
he was er davon in beſagtem Briefe an Colerum erinnert, und
Engelſchall von den Feüersbrunſten in Sachſen S. br.

und 280..
Der wohlbedachte Petri Paultag bey jahrigem Gedacht

nis des im vorigen i7i4. Jahre durch das verwahrloßte
Nyulver verurſachten Unglucks in Naumburg uber

das
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das Evangelium am Petri Paultage. 4. Leipzig i7is.
bey Friedr. Lankiſchens Erben.

Eine Predigt von den Spitzbuben, und der morderli
chen, eigenmachtigen Verfolgung derſelben auf offent
lichen Meſſen und Jahrmarkten, als einer unerkann
ten Sunde, nach einer vorgegangenen Gelegenheit in
der Petri Paulmeſſe zu Naumburg, aus den Evan
gelio am 6. nach Trinitat. in 4. Leipzig 1715.

Der ſundliche Aberglaube, welcher in der heil. Chriſt—
nacht getrieben wird, in einer Chriſtmettenpredigt
uber Apoſtelgeſch. 17, 22. vorgeſtellet 2c. Leipzig i7i7.
in 4. bey Friedr. Lankiſchens Erben.

Zwey Predigten uber das Evangelium vom Schiff
lein Chriſti, Matth. 8, 23, auf Veranlaſſung der erſchreck
lichen und ſchier unerhorten Waſſerfluth, da am heil. Chriſt
feſt 17r7. ein groſſer Strich der Landſchafft am Deutſchen
Meere erbarmlich uberſchtvemmet und verwuſtet worden iſt,

deren erſtere von der Waſſersnoth, Frevtags den i4. Jan.
bey der ordentlichen Erklarung des Evangeliſten Matthai:
die andere: GOttes milder Waſſermann, am vierdten
nach Epiph. gehalten worden. Leipzig mit Cenſur der Theo

a gogiſchen Facultat daſelbſt, i7ig. in 4. bey Lanckiſch. Erben.
Die unerkannte Sunde, welche die verlobten Perſonen

vegehen, wenn ſie ſich vor der o fentlichen Copulation
heimlich zuſammen finden, nach dem Evangelio am 2.
Sonntage nach Epiph. bey Verleſung der Churſachſiſchen
Eheordnung, in 4. Leipzig i7itz. bey Friedrich Lankiſch.

Erben.
Die gemeine Entſchuldigung der Leute: Thuts doch

der Pfarrer ſelbſt nicht, amz. Sonntage nach Trinĩtat.
uber das Evangelium Luc. 10, 23. in 4. Leipzig i7is. bey
Lankiſchens Erben.

“Die
d



)od rozDie Entſchuldigung der weltublichen Tanze aus Matth.
ii, i6. i7. in einer gewohnlichen Wochenpredigt am 8. Sept.
Leipzig i7i9. in 4. bey Lankiſch. Erben, wobey er in der
Vorrede an den Leſer die Gelegenheit zu dieſer Predigt an

zeigt, und. den Beſchluß derſelben alſo machet: „Habe ich
„nicht ieglichem nach ſeinem Willen geſchrieben, ſo will ich
„doch hoffen, daß es nach dem Willen GOttes geſchrieben
„ſey. Jch zwinge und dringe auf niemand: ein ieglicher
„ſehe ſeibſt zu, was ſeiner Seele gut oder nicht gut ſey.

„So wir aber wiſſen, was gut iſt: ſelig ſind wir; ſo wirs
„thun., Am Ende der Predigt iſt eine kurze Erorterung

ttlicher Scrupel wider die vorſtehende Predigt; ingleichen
einige Grunde vor die Gegenmeinung mit deren Prufung.

Die Eitelteit der auſſerlichen Sabbathsfeyer ohne die
innerliche Veranderung des Herzens, aus dem Evan
gelio am 17. nach  Trinitat. in 4. Leipzig 17i9. bey Lan
kiſchens Erben.

Eine Schwalbe macht keinen Sommer, als die Einrede
ſicherer Menſchen, wenn ihnen furchterliche und plotz
liche Todesfalle vorgeſtellet werden, uber das Evange
lium am 16. nach Trinitat. Luc. 7, u. in 4. Leipzig bey
Lankiſchens Erben i722.

Die Wahrheit und Vortreflichkeit der geiſtlichen Freude
am Feſt der Heimſuchung Maria, aus dem Evange—
lio Lucat, i56. im Jahr i723. gehalten, in 4. Leipzig
bey Lankiſchens Erben, 1724.

Die alte Adamsſprache der Hauswirthe und anderer
gewinnſuchtigen Leute, da ſie zu ſagen pflegen: Jch
muß mich nahren, wie ich kann, gehalten am 5. nach
Trinitat. i723. in a. Leipzig bey Lankiſchens Erben 1724.

Der Niemand, als die weitlauftige Entſchuldigung der
meiſten Simnden und Laſter aus dem Evangelio Dom.
Septuageſ. in 4. Leipzig bey eben denſelben i725. Vor

O der
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104  9 o  gder Predigt ſteht das Bildnis des Niemands, nebſt einigen
Deutſchen Reimen. Am Ende wird ein Auszug mitge
theilet von dem Paradoxo juridit. de ſtatuts juribus peculiu-

ribus NEMINIS, loco diſſ. academ. ventiluto, præſide Adriun

Beyer. JCio, und
Chriſtliche Troſtrede, welche bey dem, nach Ankunft et

licher hundert Salzburgiſchen Emigranten den7. Jul.
inz. in der Stadtkirche zu St. Wenzel in Naumburg

aungfeſtellten Gottesdienſt uber Luc. 6, 22. 23. abgelegt
worden; nebſt einer kurzen Rachricht von dem, was hierbey

wvorgefallen, und einer gehaltenen Chriſtlichen Unterredung
uber die Umſtande dieſer Emigranten, in 5. Naumburg
und Zeitz ben Mich. Gottl. Grießbachen i7zr.

Dieſe Predigten ſollten zu Jena bey ſeinem Leben zuſammen ge
druckt werden, wie der Selige in mehrgemeldtem Lateiniſchen
Briefe gedenket, den er an den Herrn Colerum in Weimar ge
ſchrieben, welcher in deſſen Theologiſchen Bibliotheck 29. Th.
S. Aitz. ſtehet. Da nun das unterblieben: ſind wir zu unter—
ſchiedenen malen erſucht worden, dieſelben in einen Band zuſam
men auflegen zu laſſen; weil ſie nicht mehr einzeln zu haben ſind.
Es wurde auch nicht an mehrern Specialmaterien mangeln, wel
the der Selige in Predigten abgehandelt hat, die von ihm ver
langt worden find. Z. E. vom Mißbrauche des Tobacks,
von der Caffeſucht u.d. g. mit welchen der Band vollſtandig
gemacht werden konnte: Wir beſtimmen aber in ſolchen Sachen
nichts, da zumal weder dieſe Predigten, noch eins der Manuſcripte
des Seligen in unſern Handen ſind. Vorietzo haben wir die ubri
gen Schriften deſſelben noch anzufuhren.

172 J.
Haben wir von ihm erhalten:

Specimen verſionis biblicæ latinæ a b. Luthero olim adov-

natæ, atque An. igay. jpis exſeriptæ, in. quo exhibentur

Dpræ-



Sß s  6 105præfutio b. Lutheri, priora capp. Geneſ. ʒ) collutio hu-
ius ver fionis cum fontibus atque vulgata; 4) breve exumen
argumentorum, quibus cl. Boyſenius in Diſſ. crit. de cod.

Qraoc. N. T aliique viri eruditi evinci poſſe exiſtimunt, ver-
jionis huius uutorem non eſſe Lutherum, ſed Melanchihenem.
Lipſ. ap. Lankiſ. hæred. in 4.

Er vindicirt darinne die Ueberſetzung der Bibel, die zu Witten—
berg 1529. bey Nicol. Schirleitz gedruckt worden, dem ſeligen Lu— 2
thero, und bezieht ſich ſonderlich auf den Catalogum der Schrif— 4

J

kommen, darinnen dieſe Verſion Luthero zugeeignet wird, anderer 4
ten Lutheri von i5i8. bis 1533. der mit Lutheri Vorrede herausge 4

Beweisthumer zu geſchweigen. Der vortrefliche Herr Carpzov
hat dieſes Specimen und Joh. Melch. Krafts Gedanken aus deſ
ſen prodromo hift. verſ. germ. biblior. cap. II. p. i4. ſeqꝗ. angefuäh-

n
ret, und die ganze Sache ungemein grundlich beurtheilet in ſeiner
vortreflichen Critic. ſacr. codic. flebr. P. II. cap. VII. ſ. i. p. Juo. ſqg.

Wir fugen annoch die Worte aus mehrbeſagtem Lateini—
ſchen Briefe an Herrn Hofprediger. Colerum bey, worinnen der
Selige ſchreibt: Magnopere gaviſus ſum nuper. dum vidi, rev.
Zelinerum ſententiam meam, in hiſtor. Io. Luſftii, inſigniter
corroboraſſe. Theol. Bibl. 29. Th. S. 4l9.

—e9172 5.
Jſt gedruckt worden

Beylauffige Anmerkung uber die Machricht von des
Hynmopæi und Autorau der Geſchichte von dem Hercult

und Herculiſto M. Andr. Heinr. Buchholzens Leben
und Schriften in Rethmeyers Braunſchweigiſcher
Kirchenhiſtorie in g. Leipzig bey Lankiſchens Erben.vit

Es hatte Herr di. Joh. Bernh. Liebler, Pfarrer zu Oberneſſa,
den beruhmten Schoningiſchen Liederdichter, M. A. H.
Buchholz tc. zu Naumburg ans Licht geſtellt. Die Rachricht,
die er von demſelben gegeben war aus dem 4. Theil der Braun

O2 ſchwei
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ro6. S8 o l 86ſchweigiſchen Kirchenhiſtorie Rethmevers genommen. Der Se
lige machte alſo hier Zuſatze zu dem Leben und Schriften dieſes
Buchholzes, und beurtheilet deſſen Roman, Hercules und Hercu—
liscus genannt, darinnen er nebſt dem zojahrigen Kriege die ganze

Glaubenslehre Geſprachweiſe hatte vortragen wollen, giebt auch
ſein Bedenken von ſeinen Liedern, und fuhret eins aus Lilienthals

vernunftigen Gottesdienſt des Singens an, das Herrn Lieblern
nicht bekannt geweſen. Siehe die auserleſ. Theol. Biblioth.
2i. Theil S. 860. f. und Tacke von den Sunden der Men
ſchen nach dem Tode, g. AXXV. S. 202.

172 7.
Suchte er ſich um die gelehrte Hiſtorie verdient zu machen
durch ſeinNumburgum literatum, in quo viręs, quos vel protulit Num-

burgum, urbs ad Salam Epiſtapulu, vel fovit ac aluit, erudi-
tione aut ſcriptis præſtantes, ſecundum temporum ,ſeriem bre-

viter recenſet. Accedunt variæ epiſtolæ Pflugii, Lutheri,
Melanchthonis, Reineſii, Daumii, Sagittarii, Speneri, Petr.
Albini, Franhii a Franckenau, auhuc nondum editæ, in a.
Lipſ. ſumrib. hæred. Lanckiſian.

Worauf auch i736. P. II.
Numburgi litterauti

behy eben demſelben erfolget iſt.So wohl dem geſchiekten Herrn Reimmann die Liederarbeit

des Seligen gefallen hat; immaſſen er in ſeinem Catal biblioib.
iheol. Tom. J. cap. IX. ſi. gns. urtheilet: in editionibus pontiona-
lium quadringentis, quas Serpilis in ſua bibliotheca latiture com-
memoraut, hæc Schamelii ediio (d. a iJ24.) optima, lecliſſimo ab-
ſolutiſſima uidetur, ut laudu præmium quaſi debitum pollit exi-
gere; So wenig ſcheint er bey ihm mit dieſer Arbeit Beyfall ge
funden zu haben. Denn ſeine Critic daruber iſt dieſe: non dafuit

maiteriæ auctor, qui multuùm, fere nimium diligeniiæ in ea expo-
lienda
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Sg )o g66 107lienda conſumſit. ſed defuit auctori materies. Nam quemadmo-
dum in ambiin vitæ noſtræ multu funt, pauca delectunt, pau-
ciora pariunt admirutiovneme ita in biſtoria literaria loci cuius-
dam multa. ſe infinuant, ſed perpauca ex iis ſunt memoratu digna.
Jane in hac rerum literariuarum Numburgi geſtarum ſerie multæ
ſunt minutiæ. Et in doctorum catalogo plures Thyrſigeri, quam
Bacchi. Dele enim quingue, vel ſex, nomina, habebu elenchum
Virorum non admodum celebrium in republica literaria. S. deſ
ſen Catalog. bibliothec. Tom. II. cap. II. S. XCVIIR. p. 380. Daß
er aber damit dem Seligen das Lob nicht habe nehmen wollen,
welches er ihm ſonſt beygeleget hatte: iſt aus den Schlußivorten
ſeines Urtheils zu erſehen, da er ſagt: quo ipſo tamen luudibus au-
ctoris nihil decerpitur. Man kann auch dieſe Arbeit unmoglich
verachten, wenn man Billigkeit brauchen will. Recenſirt Herr
Buddeus dieſelbe, ſo urtheilet er davon ganz anders: Poieſt vel
hic liber documento eſſe, in eiuimodi ſiriptu de urbis cuiuidam vi-
ris eruditis ſubinde occurrere, quæ omnium itheologiæ cultorum ſcire

intereſt, in hiſft. theol. lIiter. continuata p. 27. Herr Colerus halt
dieſe Bemuhung vor gelehrt, vor nutzlch und angenehm, und ſetzt

hinzu, man habe alles, wann es auch von keiner Wichtigkeit zu
ſeyn ſcheine, dennoch billig mit allem Danke anzunehmen, was
nur einiger maßen zur Erlauterung der Gelehrten und Kirchen
hiſtorie dienen konne. Aubserleſene Theol. Biblioth. 29. Th.

S. a17. f.
Wirr haben davon in einem Programmate von hiſtori

ſchen Kleinigkeiten hiebevor unſere Gedanken mit mehrern er
ofnet, und melden itzo nur noch, daß, da freylich hier und da et

was verſehen und weggelaſſen worden; Der Sohn des Seligen,
Herr Martinus Schamelius, welcher Erbe von allen Manuſcripten
und dem hiſtoriſchen Buchervorrathe des Seligen geworden, und
in Sammlung alles deſſen, was zur Geſchichte ſeiner Vaterſtadt
gehoret, viel Fleiß anwendet, vielleicht mit der Zeit erſetzen konne,
was in den Schriften des Vaters annoch mangelte.

O 3 J. xXxx.
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g. xxx.Auf die Hiſtorie der mitlern Zeit in unſerm geliebteſten Vater

lunde, hat wol der Selige ſo viel Zeit und Arbeit gewendet; als
nicht leicht einer vor ihm in hieſiger Gegend gethan; wozu er um
ſo vielmehr von ſeinem Schwager, dem Herrn Hefrath Struv,
und dem Herrn Hofrath Buder in Jena ermuntert wurde, ie
mehr ihn dieſe darzu aufgelegt fanden, da er von Natur arbeitſam
war; nicht zu gedenken, daß ihm die hulfliche Hand des
erſtern, die er ihm durch Mittheilung der beſten Werke reichte,
vieles beytrug, ihn darzu anzufeuren. Wozu noch dieſes kam,
welches ihn von weiterer Ausgabe Theologiſcher Schriften ab
hielt, und zu etwas anders zog: daß er, wie er oft ſeinen Bekann
ten entdeckte, durch die ungleichen Cenſuren derſelben ganz ermu—

det wurde. Was nun die gelehrte Welt vor Fruchte ſeines Fleif
ſes in hiſtoriſchen Wiſſenſchaften erlangt; wollen wir in dieſem g.
beſonders erzehlen. Den Anfang ſolche zu liefern machte er

1728.Durcch die hiſtoriſche Beſchreibung von dem ehemals be

ruhmten Benedictinercloſter zu St. Georgen vor der
Stadt Naumburag an der Saale, welche er aus un
terſchiedenen Schriften zuſammen getragen ,mit nothi
gen Viplomatibus, beygefltgten Anmerkungen und ver
zchiedenen Kupffern verſehen: und zum Voraus der
Hiſtorie einiger Thuringiſchen und anderer Cloſter
dargelegt worden. Wobey noch angefugt iſt, Ee. Gons-
ſthii libell. continens Salæ Fluvii deſferiptionem mit verſchie-
denen Verbeſſerungen in 4. Naumburg verlegts Joh.
Chriſtian Martini, 22. Bogen.

1729.
golgte: kurze hiſtoriſche Beſchreibung von dem ehema

ligen Cloſter zu St. Moritz vor der Stadt Naum
burg,



Bg ho (sger 109burg nebſt Sachen die Probſtey Sckolen betreffend,
welche ferner ſtatt einer Fortſetzung der Thuringiſchen Clo
ſterhiſtorie ausgefertiget worden.

Jn eben demſelben Jahre erſchienen annoch:

Die hiſtoriſche Beſchreibung des vormals beruhmten
Nonnencloſters zu Roßleben in Thuringen: worzu
noch gekommen: Cbriſt. Junckers zu Eiſenach i7ui. pu
blicirtes Progr. de fatis ſcholæ in cœnobio Rosleben in Thu-
ringia, und

Hiſtoriſche Beſchreibung des vormals beruhmten Be
nedictinercloſters zu Memleben, desgleichen

Hiſtoriſche Beſchreibung der vormaligen vornehmen
Abtey auf dem Petersberge zu Salfeld, in 4.

Niaumburg bey Joh. Chriſt. Martini, i. Alph. 4. Bogen.

173 0olieferte er

Hiſtoriſche Beſchreibung des alten Benedictinercloſters
zu Oldisleben an der Unſtrut, worzu noch gekommen
eine Nachricht von dem ehemaligen Ciſtereienſerclo

ſſter Scheiplitz zur Fortſetzung der Thuringiſchen Kir
chen und Eloſterantiquitaten, in 4. Naumburg bep
Joh. Chliſt. Martini, 20. Bogen.

17 36ctdirte er:
Johann George Leuckfelds Cbronologiam Abbatum BEv-

ſavienſium, oder Verzeichnis derer vormals in dem be
ruhmten Benedictinercloſter Boſau bey Zeitz geleb

ten Aebte, mit einer fernern Nachricht von ſolchem
 Elcoſter, deſſen letztern Aebten, Bibliotheck, Berande

rung und ubrigen Zuſtande, nebſt vielen Anmerkun
gen, ingleichen einer Vorrede von dem Anfang und

Wachs
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110 S )o gWachsthum des ſeligen Autorau in dem fudio hiſtor. er
lautert. Am Ende iſt beygefugt: eine kurze Nachricht
von dem vormaligen Frauencloſter Jlmenau,“ inglei

chen ein kleines Geographiſches Cloſterlexicon, in 4.
Naumburg in beſagtem Jahre, bey Joh. Chriſt. Martini,
i5. Bogen.

Man findet in dieſem Theile hinten Supplemente zu den vorigen,
am Ende aber ſtehet dieſe Note; Es ſollte zwar zugleich das
auf dem Titel verſprochene Cloſterlexicon erfolgen; wegen
Kurze der Zeit aber, und bereits herannahenden Leipziger
Oſtermeſſe, hat man ſolches zuruck laſſen muſſen, ſo aber
in der allernechſten Continuation dieſer Cloſterantiquita
ten g. G. erſcheinen ſoll.

Jn eben dieſem Jahre fuhr er fort, und gab heraus

Hiſtoriſche Beſchreibung des alten zwiſchen Naumburg
und Weiſſenfels gelegenen Benedictinercloſters Go
ſeak, worinnen deſſen Stiftung, Aavocati, Orden,
Aebte, Guter und, ubrige Antiquitaten aus alten
Scribenten und Urkunden ausgefuhret werden, nebſt
einigen Bemerkungen der Burgelſchen Aebte, in 4.
Naumburg und Zeitz bey Mich. Gottlob Grießbachen, 14.
Bogen. Am Ende beßnden ſich einige Supplemente der
vorigen Beſchreibungen.

173225Kamen zum Vorſchein:
Supplementa und Anhang zu der Hiſtorie des ehemaligen

Benedictinercloſters Boſau bey Zeitz, worinnen ei
nige fernere Nachrichten, ingleichen beſondere Urkun
den, wie auch gewiſſe Anmerkungen zu den vorher

gehenden Cloſterantiquitaten annoch mitgetheilt wer
den,

Dx Es ſoll heiſſen Stadt Jlm wie es der Selige annoch ſelbſt ver
beſſert hat.



uoss o (6 irrden, in 4. Raumburg und Zeitz bey eben demſelben, 1o.
Bogen.

1733.Wurde das bey Beſchreibung des Cloſters Boſau gethane
Verſprechen erfullet mit dem

Entwurff eines Cloſterlexici, worinnen etliche ioo. in und

auſſer Deutſchland gelegene Cloſter mit ihren Na
men, Orden, Lagen und Dioces angezeiget werden,
in 4. Eiſenach und Naumburg bey eben demſelben.

1734.J Sdcchritt er zur Ausgabe
AM. Juſtini heriuchii Tenſtadienſis, P I. C und weyland 14

Rector an der Schulpforta, Deutſchen Pfortiſchen
Chronici, welches er aus dem Ast. des Autoru und ei—
ner Hiſtorie von der Fundation dieſes Cloſters, aus
einem Asr. Erneſti bBrotuſſii, mit einer Vorrede von
dem Leben des Autorau, mit angehangten Anmerkun
gen und einem Verzeichnis derer darinnen geſtande

nen Lehrer ans Licht geſtellet, in 4a. Leipzig i734. bey
Johann Chriſtian Martini.

Dieſe Deutſchen Beſchreibungen hat der Editor des Thuringiæ
ſacræ, ſ. hiſt monaſierior. quæ olim in Thuringia floruerunt, wel J ſ

Jche i737. in fol. herausgekommen, ins Lateiniſche uberſetzen laſ
ſen, davon er ſelbſt in der Præf. Nachricht giebt: aigna præ alin 4

videbantur, quæ aliquot ab hinc annu lingun vernaculu edidit Io.
Auartin. Schamelius. Maugno illa cum judicio ſeripta funt, &6 J
habent fingularin. Qus igitur eorum uſus, quam udhuc fieri po-
tuit, pateat latius, ea ĩn romanum vertenda ſormonem, ſecundaque
operu noſtri ſectione collocanda curauimus. Sie ſtehen daſelbſt in 1

folgender Ordnung: JP HD De-

Ià5.



Deſcriptio hift. monaſt. Goſecenſ. ord. Bened. p. Gos- oæ,.

2) Deſeriptio Auguſtinor. quondam monaſt. S. Mauritib de-
dicuti, ante Numburgum poſiti, p. Gas- Gyy.

3) Leuchſtlai hiſt. de Benedict. monaſt. Poſavienſ. p. egi O73.

 Daſeript. hiſt. monaſt. S. Georgii ad Numb. p. O3- oqʒ.

5) Deſtript. hiſt. lib. imper. Abbatiue cœnobii Benedidlin.
Sulfeldenſ. p. Qo- Jos.

6) NHiſt. vet. Benedictin. cœnobii Oldulebenſ. p. Joꝑ- J27.
7) Hiſt. de Ciſtercienſ. quondum caœnobio Sittichenbac. pat

727- Jd.
5v) Deaſiriptio monaſt. Sanctimonial. Roslebienſ. p. 36-746.

9Y) Uiſt. monuſt. Bened. Memlebiani, p. JæG- Jyg.
o) A. luſt. Pertuchii chron. Portenſ. auci. et emendot. pug.

Sæy go.

rrz zyoe ge

Wir konnen keine Urſache angeben, warum dieſe Ueber
ſetzungen hier nicht in der Ordnung, wie ſie von dem Seligen

deütſch edirt worden ſind, ſtehen. Kenner der Geſchichte be
dauren uberhaupt, daß die gehorige Accurateſſe bey der Ueberſe
tzung und dem Abdrucke nicht gebraucht worden: die hauffigen
Druekfehler verſtellen das an ſich ſehr nutzbare und ſchone Werk
nicht wenig. Herr Schottgen hat ſich daruber mit mehrern
herausgelaſſen in ſeiner Commentautione III. de Sixæone, comite Ke-
vernburgico ſ. 2o. not. c. p. as. wo es heißt: Monaſteria Schame-
liuna ab editore negligenter admodum funt habita, ſphalmatibus
auioque typographicis, quae abſentia auctorn euitare non potuit,
ffaeliter retentu.

inʒzy.

So war z. E, in einem Liplomate Saffeldenfi, an ſtatt Aumina,
gedruckt
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1739.Kam zu dem deutſchen Pfortiſchen Chronico auch das La

teiniſche

Chronicon Portenſe, duob. lib. diſtinâ. opera et ſtudio M. Iuſf.
Bertuchii edit. nova, in qua de vitu autoruis pruefatus eſt,
annotationes atque appendicem, inſeripiiones et epitaphia, di-
plomata, aliaque ſupplementu complectentem adiecit, to-
tumque opus recognovit Io. MAart. Schamel. 4. Lipſ. im-
penſ. lo. Chr. Martini.

Man kan kaum glauben, wie viel Muhe Arbeit, Ko
ſten, Reiſen, Schreiben und Verdruß die bisher angefuhrten
hiſtoriſchen Werkgen dem Seligen gemacht haben. Muaanner,
die wiſſen, was darzu gehoret, und Billigkeit lieben, haben es
wohl erkannt, und ihm davor gedankt, auch ſein gehoriges Lob
gegeben. Man leſe Struvs bbliothec. Savonic. Schottgens
Vorrede zur Diplomatiſchen Nachleſe ſJ. g. der ihn den
Thuringiſchen Leuckfeld nennt, anderer zu geſchweigen. Ge
wiſſe Adeliche Familien und vornehme Patrone zu Naumburg,
und anderweit, giengen ihm mit Originalen und Urkunden an die
Hand. Andere ermunterten ihn in Briefen, fortzufahren.
Dabhingegen er bey andern, denen es entweder an Erkenntnis
und Einſicht, oder an Liebe und Billigkeit gefehlt, wenig Dank
verdient; welches manche, theils ungereimte, theils Liebloſe und
aus Neid flieſſende Cenſuren. ſattſam bezeugen. Wir wollen uns
hier mit niemand einlaſſen; eveil wir einmal vor allemal uns er
klaret haben, keine Schutzſchrift zu machen. Wir bitten aber
folgende Umſtande in reiffere Ueberlegung zu ziehen.

P2 N Daß
gedruckt fulmina, es ſtund: Archiepiſcopus Colonienfis monafio-
rio bannum ſuper quaelibet fulmina conceſſie. Eben ſo hat man
es in Ivuring. ſaer. fol. c7. nachgedruckt.



114 ß o 81) Daß dergleichen beſondere Erlauterung der Hiſtorie un
ſers Vaterlandes ungemein vielen Schwierigkeiten unterworfen
ſey, die. aus verſchiedenen Urſachen entſtehen, welche wir nicht

anfuhren konnen, ſondern nur alle, denen daran gelegen iſt, die
ſelbe zu erforſchen, auf Herrn Johann Mich. Weinrichs
EinleitungsDiſcours zum Kirchen-und Schulenſtaat
des Furſtenthums Henneberg; auf Chriſt. Junckens An
leitung zu der Geographie mittler Zeiten 1 Th. J. Cap.
vom 6. bis i. 5. und auf des P. Bernb. Pezens aiſſert. iſagog.
in Tom. III. theiaur. anecdotor. noviſſ. p. XXVII. und die daſelbſt
ſtehende Obſerv. præmiſſ. cod. adiplom. Admotenſ. n. IV.
verweiſen.

2) Daß der Selige ſich erſt bey ziemlich hohen Alter auf
Einrathen zweyer beruhmter Hiſtoricorum an dieſe Arbeit ge-
macht; da er denn außer. Stande geweſen, alle Schwurigkeiten
zu uberwinden.

3) Daß er ſich nie in Sinn habe kommen laſſen, ſeine Ar
beit vor etwas vollkommenes auszugeben, ſondern vielmehr die
hin und wieder begangenen Fehler erkannt, offenherzig bekannt,
und zum Theil ſchon ſelbſt verbeſſert habe, zum Theil auch noch
zu verbeſſern, und alles in mehrere Richtigkeit und Ordnung zu
bringen, entſchloſſen geweſen ſey, wenn ihm GOtt das Leben
verleihen wurde.

4) Daß er an vielen Fehlern keine Schuld habe: weil erſie in den Urkunden gefunden, und propter fidem hiſtoricam

mit Jleiß alles ſo mittheilen wollte, wie er es bekommen.
Ferner

Darinnen hatte er groſſe Manner zu Vorgangern. So ſchreibt

u
Herr Hofrath Menke: Aaluimue errare cum MStit, quam

1
intempeſtius naſutule hariolari- OUaouſtulum ita

4

ſcerupuloſe ex membrana deſiriptum, vt ſhalmata quoque fuerint
retenta; ſeript. rer. Germ. T. J. praef. conf. D. Henr. Muhlii4 biſt Bordecholmenſ. die unter ſeinen Aiſeri. biflorico-

theolo-

—SJ—



o q g 115Ferner weil ihm mangelhafte Abſchriften der Urkunden, in die
er ſelbſt nicht ſehen konte, uberſchickt worden: wil auch der
Abdruck ſeiner Ms. meiſtens außerhalb Naumburg geſchehen, da
tr die Fehler nicht ſelbſt hat corrigiren konnen.

5) Daß auch der allerfleißigſte und geſchickteſte Mann in
dieſer Art der Geſchichte nichts vollkommenes liefern konne:
weil die allerbeſten Urkunden und Documente aus den Cloſtern

theils verbrannt, theils in Jtalien und anderwerts hin ge
ſchafft, theils noch hin und wieder in Archiven und bey Pri
vatperſonen verſteckt liegen, und von den letztern bald aus Ein

P 3 falt,theolog. die 8. iſt, wo am Ende die Alloeution nachznſehen,
da es heißt: Malui in nonnullis dubiam, quin et hiulcam ſtri-
pturam ſequi, quam recedere ab ea, ac incruftati aliquid aut
ſubdititii obtrudere.

Jn Johann Lauffers, des altern Pfarrherrn zu St. Othmar
vor Naumburg Collectaneis Naumburgenſ. MStis p. Go. iſt ange

merkt: Solches iſt noch zu befinden geweſt auf ſehr
alten Briefflichen Uhrkunden, derer das Domcapitel all
hier einsmahls eine groſſe Menge und bey gantzen Trag
Borben voll, weiß nicht aus was Urſachen, gar vebell
verbrennen laſſen.
Man leſe nach, was der Herr Canzler Ludwig davon be

merkt, in dem Halliſchen Anzeiger aufs Jahr 1732. 70.
28. S. 435. ſ. da er anfuhrt, es ſey eine alte Sage, daß
die Monche, welche aus den deutſchen Cloſtern vertrieben
worden, ihre Chortaria, Diplomataria, Briefſchaften und
Urkunden nach Jtalien, und vornemlich nach dem Berg Caſ—
ſino in das dortige reiche Benedictinerkloſter geſchleppt haben,
woſcelbſt annoch der meiſte Theil verwahret liegen ſol. Daher
man ſich nicht zu wundern habe, durch was vor Hulfe Mabil

Vbo in ſeinen annak und actis Benediclin. ſo viel herrliche Nach
richten von hieſigen Cloſtern ans Licht gebracht, welche bey uns
ſehr kahl von Doeumenten ausſahen. Womit zu vergleichen,
was in J. F. P. Bordesholmiſchen Merkwurdugkeiten
ſ. 6. S, 8. beſonders angefuhrt wird.
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irt z ofalt, bald aus andern Urſachen, als große Heiligthumer ver—
wahret werden, daß niemand Hoffnung haben kann, dieſel—
ben zu erhalten.

6) Daß einige, die ſeine Schriften unter ihre Critie ge
nommen, mit derſelben in die Sache ſelbſt oft noch mehr Dun

kelheit und Verwirrung gebracht haben, und daß
7) Der Selige denen allen ſehr verbunden geweſen, die ihn

erſt mit Grund erinnert, und auf die rechte Spur gewieſen ha
ben, ehe ſie ihn offentlich angegriffen. Woraus ich denn den
vernunftigen Leſer urtheilen laſſe, ob es nicht beſſer gethan ſey, in

dergleichen Falle die allgemeine und heiligſte Pflicht der Liebe be
obachten, das Gute an dergleichen muhſamer Arbeit erkennen,
vnd die Fehler mit Sanftmuth verbeſſern, als ſich durch die Ta—
delſucht treiben laſſen, das Gute zu uberſehen, und einen und den
andern faſt unvermeidlichen Fehler* ſo hoch anzuſchreiben, daß
daruber einem verdienten Manne ſein gebuhrendes Lob und der
Liebe ihr Recht entzogen wird.

Wir werden uns ubrigens freuen, und einem ieden viel
Dank wiſſen, wenn er etwas vollſtandigers ans Licht bringen wird,

nachdem der Selige die Bahn darzu gebrochen hat.

Es iſt
Herr Hofrath Menke fand in den Anmerkungen, die Henſehe-

nius und Papebrochius uber Emſeri vit Bennonis in Aci. Sanct.
Tom. III. Menſ. Jun. fol. iĩ. 194. gemacht, eine grobe Unwiſ—
ſenheit dieſer Manner: immaſſen ſie zu des Textes Worten:
Epiſt. puts Numburgenſis geſetzt: ſe nullum in tota Germania
ne alibi quidem agneſcere epiſtopatum Numburgenſem. Als er
nun gedachtes Leben Bennonis in ſeinen Scriotor. rer. Germanic.
aus den Altis Fanctor. einrucken ließ, blieb dieſe Note weg:
ne mirentur lectores, iſta viru in re eceleſiaſtica tam verſatus exci-
dere potuiſſe. Siehe Praf. Tom. II. l. c. uum. XXV. Betjeugt
nun ein ſo groſſer Hiſtoricus gegen fremde Religionsverwand
ten bey ſo grober Jgnoranz derſelben ſo viel Liebe: ſollte man

dieſelbe einem Bruder nicht mehr ſchuldig ſeyn, bey einigen
begangenen Fehlern, die nicht ſo viel ſagen wollen.



g )ot g. 117Es iſt noch ubrig, daß wir der Schriften gedenken, die er
hin und wieder einrucken laſſen. Herr M. Carl Friedrich Pe
tzold, Aſſeſſ. Facultat. Philoſoph. und Collega Schol. Thoman.
fieng i7i6. an Miſtellunea Iipfienſia Stuckweiſe zu ediren, und in
denſelben gelehrter Manner Abhandlungen uber allerhand Ma
terien zu ſammlen. Jn denſelben findet man von dem Seligen
folgende Anmerkungen:

De b. Lutheri verſione Riblior. lutina obſ. XCII. tom. IIII. p.
290- 22.De Chrifio fubridente ad Murc. Cap. X. v. ii. obſ. CCXVIII. p.

278- 269.Jn eine Bibel ſoll er die Erklarung der alten deutſchen Worter ha

ben rucken laſſen, davon wir aber nichts gewiſſes ſagen konnen.

Jn der Sammlung auserleſener Materien zun Baudes Reichs GOttes, und deren 23. Beytrag, tom. III. S. gos. f.

ſteht von ihm:
Beyfallige Erinnerung uber die Hiſtorie von dem Au—
ciore des 5. Hauptſtucks im Catechiſmo, vom Amt der
Schluſſel.

worinnen er unterſucht, ob D. Knipſtrov der erſte Generalſuperint.
in Vorpommern, dieſes Hauptſtuck verfertiget habe. Das hatte
Herr D. Langemack in ſeiner hiſtor. catechetic. Th. 2. Cap. S. II.
ꝓ. ios. f. behauptet: Der Selige bringt ſtarke Zweifel an, daß
Knipſtrov nicht wohl Autor von dieſem Zuſatze ſeyn könne, und daß
der wahre Urheber deſſelben ſo lange noch unbekannt bleibe, bis man
eine mehrgegrundete Rachricht angeben konne.

Ineben dieſer Sammlung und deren i7. Beytrag ſteht von

ihm auf der y5. Seite ein Auszug einer Leichenpredigt, die er Mſtr.
Gerlachen, einem frommen Schuſter in Naumburg, gethan, der
uter ſeinen Leichentert Pſ.i6,5. 6, ſeine eigene Betrachtung ſchriſt

lich hinterlaſſen.

5. xxx.



ris H hol gg. RxXlI.Wir machen den Beſchluß mit einer kleinen Schrift, darunter
wir kein Jahr ſinden, in welchem ſie herausgekommen, dieſelbe iſt:

Pugna Dauidu cum Goliatho, a Gottfride Viterbienſi L. Chron.
Vniv. f. 1J. atique Petro Apollonio Collatino carminice deſeri-
pta. Imprimi curauit, notulasque nonnullas adiecit Io. Mart)

Schamelius. Numburgi typis Boſſoegeli.
Es iſt dieſelbe dem ſel. Herrn M. Hilſcher in Altdreßden, den er

amicum veterem exoptatiſſimum nennt, zugeeignet, und dient zur Er
lauterung deſſen, was der gelehrte und fromme Mann bey der Her
ausgabe und Erklarung des ſogenannten izi. Pſalms zugleich von
dem Leben Goliaths geſchrieben hatte.

Daß er den Schulern der erſten Claſſe zum Beſten die Augſp.
Confeßion und das Gebet Manaßis mit einigen lateiniſchen
Verſionen, ingleichen etwas von der Art ordentlich und grundlich zu
diſputiren, babe drucken laſſen, wurden wir nicht beruhren, wenn es
nicht zum Beweis dienete, daß er auch in der Schule nichts verahſau
met, was deren Beſtes befordern konte: daher auch GOtt noch im
mer Gpnade verliehen, daß, ſo lange er daruber Jnſpector geweſen, de
rem Verfalle auch bey dem Erbarmungswurdigſten Zuſtande der
Stadt und den trubſeligſten Zeiten in derſelben nach dem groſſen
Brande, gewehret worden.

Uebrigens erhellt aus dieſen allen, wie GOtt den Seligenzu
einem geſegneten Gefaße der Ehren bereitet habe, das der große
Haus-Herr dennoch zu ſeinen Ehren wohl zu brauchen gewuſt, ob
er gleich dabey erkannte, daß er den ihm anvertrauten Schatz in irde
nen Gefaßen trage. Wir beſchlieſſen denn auch die von ihm beſchrie

bene, und von uns erlauterte Hiſtorie und Fuhrung ſeines Lebens
mit wahrhaften Herzen, durch die aus deſſen Fulle

gehenden Worte:

All Ehr und Lob ſoll GOttes ſeyn.
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